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Schleicher verhandelt.
Werung und Parteien. —Vrodlem: Me kann
cke löngere Vertagung des Reichstages derbeige-
Wrt werden und wie geht man voelönsig«Neu

MihteauenSvoten aus dem Wege?
Merlin,  5 . Dezember . Radiodienst .)

Reichskanzler von Schleicher verhandelt gegen-
»üiig mit dem Reichstagspräsidenten über
lim Vertagung des Reichstages  auf Mitte
Iyemicrund über den Verzicht auf alle Ab-
fMnmilgen. Er will den Nationalsozialisten
kderch entqegenkommen. daß er eine umfas-
!«ide Amnestie  in Aussicht stellt. Die So-
Mldemokratie glaubt er für seine Pläne durch
mm Verzichtauf die Lohnabbaubestim-
»iingen  der Notverordnung vom 8. Sep-
tmber und auch sonst durch eine Reihe sozial-
Mischer Maßnahnren entsprechend den For¬
mungen der Gewerkschaften gewinnen zu kön-
«lu. Diese Absichtengedenkt er im Verlauf
m mehreren Wochen zur Durchführung zu
imigen. Er hofft auf diese Weise den änge-

>mbten Waffenstillstand  zu erreichen. —
sozialdemokratischeReichstagssraktion tritt

«te vormittag zur Erörterung der politischen
We zusammen.

Verkehrskatastrophe.
. Ä Wien  stieß ein Lastauto mit einer
mchenbahn zusammen. Das Auto wurde zer-

drei der Insassen verunglückten töd-
T A ^ ere Fahrgäste der Straßenbahn er-
«ttmVerletzungen,

Der neue Reichsarbeitsminister.

Dr.  Syrup,  bisher Präsident der Reichs¬
anstalt für Arbeitslosenversicherungund Reichs¬
kommissar für den Arbeitsdienst, ist Reichs¬

arbeitsminister geworden.

Rommunistentogung aufgelost.
Das Sonntags -Ereignis von Nürnberg.

. I rakters " der Konferenz . Die Polizei beschlag-
1,, me^ ^^g , z. Dezbr . Radjodienst .) I nahmte dabei zahlreiches Schriftenmaterial.
U Nürnberg wurde am Sonntag der von 700 - --

..suchte Vezirksparteitag der!  Tödlicher Absturz eines Ozeanfliegers.
IM- . Partei durch starke Polizei - Der irländische Flieger Ellfis , der einen

"usgelöst.  Die Auflösung erfolgte Ozeanslug in Richtung nach Europa versuchen« angeblichen I -— --- - - -„hochverräterischen Cha- > wollte , ist bei Rosario tödlich abgestürzt.

VuUerjahn freigesprochen;
Ser Staatsanwalt hatte 16
Jahre Zuchthaus beantragt!

bieichsgerichthat am Sonnabend den
Lagerhalter Bullerjahn  we-

an Bewiesen freigesprochen. Es
vM dm das Wiederaufnahmeverfahren

iend" " desverrats.  Vullerjahn , gegen
"tsanwalt  auch diesmal zehn

Zuchthausbeantragte , war in der ersten
»ud» ^ 18 Jahren Zuchthaus verurteilt

>von denen er bereits sechs Jahre

RE

s.Z

von Gereke,
"Ainissar für Arbeitsbeschaffung.

abgesessen  hat ! Das Gericht betonte in der
Freisprechung , daß starke Verdachtsgründe zwar
bestehen blieben , aber der Beweis der Schuld
nicht erbracht sei. llm das Wiederaufnahme¬
verfahren hat sich Rechtsanwalt Rosenfeld Ver¬
dienste erworben , da es sehr schwer war , das
Verfahren in Gang zu bringen . Die Ent¬
schädigungsfrage  für die abgesessene
Strafe soll geregelt werden . Bei der Urteils¬
verkündung erlitt die im Gerichtssaal anwesende
Mutter  Bullerjahns einen Ohnmachtsanfall.

3 Kinder im Seit erstickt.
Als die Mutter vesorgunge« machen gegangen war

Im Rheinsberg (Mark ) hat sich eine
erschütternde Tragödie abgespielt . Gegen 111
Uhr abends wurden die drei Kinder der Fa¬
milie Krause von der heimkehrenden Mutter
in ihren Betten liegend tot aufgefunden.
Die unglücklichen Kinder waren durch Kohlen-
gase erstickt worden . — Die Familie des
Scherenschleifers Krause bewohnt seit langem
eine bescheidene Wohnung in dem Hause Lange
Straße 4V. Krause war zu Beginn des Okto¬
bers auf die Wanderschaft gegangen , da er in
Rheinsberg kein ausreichendes Betätigungsfeld
mehr fand . Seine Frau betreute die drei Kin¬
der. zwei Mädchen, von denen das eine drei
Jahre , das andere erst drei Monate zählte,
und einen zweijährigen Jungen . Abends gegen
8 Uhr war die Frau ausgegangen . um Besor¬
gungen zu machen, nachdem sie ihre Kinder zu
Bett gebracht hatte . Als sie zwei Stunden
später zurückkehrte, fand sie ihre drei Kinder
tot in ihren Betten liegend auf. Die polizei¬
lichen Ermittlungen ergaben , daß die hinter
dem Ofen angehäuften Papier - und Holzvor¬
räte zu schwelen angesamgen hatten , da der
Ofen offensichtlich überheizt war . Die sich ent¬
wickelnden Kochlengase  haben dann den
Erstickungstod der kleinen Kinder herveigeführt.

Die „Karlsruhe " auf dem Wege nach Kiel.
Der deutsche Kreuzer „Karlsruhe " hat den

Hafen von Vigo verlassen, um nach Kiel zurück-
zukehren. Damit findet die Weltreise des
Kreuzers „Karl - ruhe" ihren Abschluß.

Rußlands ehemaliger Diktator in der Reichs,
Hauptstadt.

- e.

KM:
KWD

Alexander Kerenski,  der Präsident der
demokratischenrussischen Republik. (März bis
Oktober 1917), hielt in Berlin einen Vortrag
über die Zukunft der. Sowjet-Union. Kerenski
glaubt Aur dann an eine Zukunft Rußlands,
wenn es sich von den bolschewistischen Methoden
abwendet und zu freieren Wirtschaftsformen

zurückkehrt.

Holland Sieger im fußdallkampf.
Das gestrige Düsseldorfer Ereignis.

Düsseldorf.  5 . Dezember. Radio-
dienst .) Bei dem gestern im Düsseldorfer
Stadion vor nahezu 50 000 Zuschauern ausge¬
tragenen 13. Fußball -Länderspiel Deutschland
gegen Holland siegte die holländische
Mannschaft mit einem Resultat von 2 : 0Toren.
Den Deutschen war es trotz glänzendem Spiel
nicht möglich , ein Ehrentor zu erringen.

Schloßherr Schineling?
Max Schineling beabsichtigt, wohl auch um

sein Geld anlegen zu können, in Pommern oder

Mecklenburgein Waldgut zu erwerben. Er
unterhandelt zur Zeit um das einem Hambur.
ger Großkaufmann gehörige, bei Pollnow  in
Ostpommerngelegene Schloß Vettrin mit 3200
Morgen Wald. Das 1913 bis 1915 mit erlese,
ziem Geschmack erbaute und gediegen ausgestat¬
tete Schloß besitzt 80 Zimmer. Es war einst
ein Ruhesitz- des Staatsministers Graf Schwerin.

In Starnberg (Oberbayern ) ist gestern der
Schriftsteller Gustav Meyrinck  im Alter
von 68 Jahren gestorben.

Der Giftkoch vor Gericht.
Ein Sensationsprozetz in Görlitz.

Vor dem Schwurgericht Görlitz beginnt heute
die Verhandlung gegen den des fünffachen
Giftmordes angeklagten 35jährigen Schuhmacher
Eduard Just aus Klein - Partwitz . Der Ange¬
klagte hat nach und nach seine zweite Frau,
seinen Schwiegervater , die Schwägerin , deren
Ehemann und Kind mit Arsen, das er ins Essen
mischte, vergiftet . Höchstwahrscheinlichsind Just
noch weitere Verbreche« zur Last zu legen . Nach
den bisherigen Ermittlungen hat ihn in jedem
der Fälle nackte Geldgier zur Mordtat getrieben.
Die Verhaftung des Angeklagten erfolgte bei der

Hochschule und VarteipoMik.
Die deutschen Universitätsleiter einmütig gegen Klagges.

(Halle.  5 . Dezember . Radio dien  st.)
Professor Dr. Gaßner von der Technischen Hoch¬
schule in Braunschweig erstattete am Sonntag
einer in Halle tagenden Konferenz aller deut¬
schen Hochschulleiter ausführlich Bericht über
die unerhörten Vorgänge an der braunschweigi¬
schen Anstalt . Die Konferenz nahm darauf fol¬
gende Entschließung an : „Die deutsche Rek¬
torenkonferenz erklärt : Es liegt den deutschen
Hochschulen und ihren Rektoren fern , der stu¬
dentischen Jugend die Beschäftigung mit den
Problemen des politischen Lebens zu verweh¬
ren . Sie erachten es vielmehr für selbstver¬
ständlich . daß Lehrer und Studenten mit hei¬
ßem Herzen am Geschick des deutschen Volkes
Anteil nehmen. Dagegen lehnen sie mit dem

Nachdruck ihrer Verantwortlichkeit gegenüber
Staat und Wissenschaft das Hineintragen der
Parteipolitik  in die Hochschulen grund¬
sätzlich ab. Deshalb sprechen die in Halle ver¬
sammelten Rektoren dem Rektor und dem Se¬
nat der Technischen Hochschule Braunschweig
ihren Dank  aus für das mannhafte Ein¬
treten gegenüber den Angriffen des braun¬
schweigischen Volksbildungsministers in die
Freiheit der Wissenschaften und die akademische
Selbstverwaltung . Aus dem gleichen Grunde
stellen sie sich einmütig  hinter das
Schreiben , in dem der Vorsitzende des Verban¬
des der deutschen Hochschulen den Herrn Reichs¬
präsidenten um Schutz der bedrohten buchsten
akademischen Güter angerufen hat ."

Beerdigung seines letzten Opfers ; ein Ge¬
ständnis  legte er erst im Kreuzverhör vor
der Breslauer Mordkommission ab. Die Dauer
des Prozesses, zu dem 32 Zeugen und 12 ärztliche
Sachverständige geladen sind, wird auf vier Taae
veranschlagt.

KL*

Der junge Kölner RekordjchwimmerRaymond
Deiters, deutscher Meister im 200-, 400- und
1500-Meter-Crawlen , verbessertein Düsseldorf
seinen eigenen Rekord auf der 300-Meter-
Strecke aus 3:36,2 und seinen Rekord auf der
400-Meter-Strecke auf 4:55,6. — «"Karikatur

von Kellerer.)
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Die»egiermig Perke«.
Vestallung. Auswechselungen. Ernennungen.

Der Reichspräsident hat am Sonnabend den
Reichsminister General der Infanterie von
Schleicher zum Reichskanzlerernannt und ihn
bis auf weiteres mit der Wahrnehmung der
Geschäfts des Reichswehrministers beauftragt.
Reichskanzlervon Schleicher ist gleichzeitigfür
die Dauer der Verordnung vom 20. Juli 1832
zum Reichskommissarfür das Land Preußen
bestellt worden. Auf Vorschlagdes Reichskanz¬
lers ernannte der Reichspräsident den bisheri¬
gen Reichsminister ohne Geschäftsbereich Dr
Bracht zum Reichsminister des Innern , den
Präsidenten der Reichsanstalt für Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitslosenversicherung und
Reichskommissarfür den freiwilligen Arbeits¬
dienst, Geheimen Regierungsrat Dr. Syrup,
zum Reichsarbeitsminister. Ferner bestätigte
der Reichspräsident auf Vorschlag des Reichs¬
kanzlers den Reichsminister Freiherr von
Neurath  in seinem Amte als Reichsminister
des Auswärtigen , den Reichsminister Graf
Schwerin von Krosigk  als Reichsmini¬
ster der Finanzen, den Reichsminister Dr.
Gurtner  als Reichsminister der Justiz, den
Reichsminister Freiherr Eltz von Rübenach
als Reichspost- und Reichsverkehrsminister so¬
wie den Reichsminister Dr. Popitz  als Reichs¬
minister ohne Geschäftsbereich. Außerdem er¬
nannte der Reichspräsidentden Präsidenten des
Deutschen Landgemeindetages Landrat Dr.
Gereke  zum Reichskommissar für Arbeits¬
beschaffung. Der Reichspräsidenthat am Sonn¬
tag auch die Leiden Minister Warmbold und
v. Braun (Ernährung und Landwirtschaft) in
ihren Aemtern bestätigt.

Papen hat sich am Sonnabend von seinen
Beamten verabschiedet und Hindsnbura hat ihm
«in freundliches Abschiedsschreiben gesandt.

In einem Artikel bemerkt der „Sozial¬
demokratische Pressedienst"  zu dem
neuen Kabinett : „Der einzige Mann der neuen
Regierung, der uns vielleicht versöhnlichstim¬
men könnte, ist der Reichsarbeitsminister, der
bisherige Präsident der Reichsanstalt, Dr-
Syrup.  Auch er ist kern Vertrauensmann
der Arbeiterschaft, wie die Regierung Schlei¬
cher überhaupt peinlich darauf bedacht gewesen
ist, den Gewerkschaftenbei ihrer Zusammen¬
setzung keinerlei Konzession zu machen. Syrup

kommt aus der Gewerbeaufsicht, war Präsident
der Reichsarbeitsverwaltung und wurde mit
der Schaffung der Arbeitslosenversicherung
Präsident der Reichsanstalt. In seiner lang¬
jährigen Tätigkeit hat er sich stets bemüht, mit
den Gewerkschaftenloyal zusammenzuarbeiten.
Das aber kann an unserem Gesamturteil über
die Regierung Schleicher nichts ändern. Eine
Schwalbe macht noch keinen Sommer! Eine
Reichsregierung mit Bracht bedeutet im Ver¬
gleich zu dem Papen -Kabinett die Ablösung
einer Provokation durch die andere. Es war
und ist der Wille des Bolkes, daß Papen mit
seinen Baronen und Bracht verschwinden sollte.
Stattdessen kehren die Papen-Barone mit
Bracht unter anderer Führung wieder. Die
Fronten sind damit klar: Der Kurs bleibt der
alte, unsere Kampfstellung die gleiche wie
bisher!"

Freiherr von Gayl,  der bisherige Innen¬
minister des Reichskabinetts von Papen, soll
nach unbestätigten Meldungen das Oberpräsi-

dmm der Provinz Ostpreußen übernehmen.

Sie Wahlen in Thüringen.
Die gestrige« Kommunalwahlen: Gesunkene Wahl¬
beteiligung. daher Verluste aller groben Parteien.

(Weimar,  8 . Dezember.  Radiodien st.)
Die Thüringer Gemeindewahlen , die am Sonn¬
tag ohne Störung durchgeführt wurden , zeichne¬
ten sich durch eine besonders groß« Wahlmüdig-
keit aus , unter der insbesondere die großen Par¬
teien zu leide » haben . 2m Vergleich zu den Er¬
gebnissen der letzten Reichstagswahl haben die

' Hauptverluste die Nationalsozialisten erlitten.
Sie haben trotz Einsatzes ihrer prominentesten
Führer Verluste von über 20 Prozent erlitten.
Ein Teil dieser Stimmen ist zur bürgerlichen
Mitte zurückgewandert. Auch die Kommunisten
büßten stellenweise stark an Stimmen ein . Die
Sozialdemokratie hat sich im ganzen gut behaup¬
tet ; um Verluste ist auch sie nicht herumgekom¬
men. Die Wahlbeteiligung schwankte zwischen
58 und 84 Prozent , der Durchschnitt liegt bei 68
bis 70 Prozent.

2m einzelnen wurden in den Städten fol¬
gende Stimmen abgegeben, wobei die der Reichs¬
tagswahl vom 6. November zum Vergleich
dienen:

Weimar:
Sozialdemokraten 3 347 ( 5 481)
Nationalsozialisten 7 122 (11003)
Kommunisten 3 276 ( 3914)
Deutschnationale 2 272 ( 3 768)
Bürgerliche Mitte 322 ( 867)

Weimar hat fast die geringste Wahlbeteili¬
gung.

Gotha:
Sozialdemokraten 1327 ( 1922)
Nationalsozialisten 7 565 (10 064)
Kommunisten 6153 ( 7473)
Deutschnationale 2 386 ( 2 845)
Volkspartei 1919 ( I486)

Gera:
Sozialdemokraten 17148 (18 654)
Rationalsozialisten 13 745 (16 577)
Kommunisten 7915 ( 8 885)

In Gera wurde die Linksmehrheit gebrochen.
Altenburg:

Sozialdemokraten 12 001 (13 004)
Nationalsozialisten 7 227 ( 8152)
Kommunisten 2 553 ( 2 771)
Staatspartei 567 ( 364)

Jena:
Sozialdemokraten 7480 (9615)
Nationalsozialisten 6 459 (8 420)
Kommunisten 6893 (7442)
Deutschnationale 2 853 (3 654)
Staatspartei 2 839 (2005)
Bürger !. Einheitsliste 3 548 (3 927)

Eisenach:
Sozialdemokraten 3 759 (5 446)
Nationalsozialisten 5 980 (8002)
Kommunisten 5731 (6397)
Deutschnationale 2142 (3 415)
Bürger !. Einheitsliste 1607 (1181)
Staatspartei 672 ( 504)

Apolda:
Sozialdemokraten 2 798 (3420)
Nationalsozialisten 4 430 (6 980)
Kommunisten 2084 (2 674)
Bürgerl . Einheitsliste 2285 (2339)

Braunschweig.
Zn Vraunschweig hat Klagges seinen Kampf

gegen Rektor und Senat der Technischen Hoch¬
schule verloren . Der Führer des Vraunschweiger
Dritten Reiches ist auf dem Weg zu einem
Rückzug. Er hat in einem von deutschnatio¬
nalen Koalitionsbrüdern herbeigesührtem Kom¬

promiß eingewilligt . Er wird de» Kanossaweg
zu den Hochschulbehörde» antreten und persön¬
lich bei Rektor und Senat Abbitte  leisten
und sich entschuldigen . Damit wollen sich Rek¬
tor und Senat begnügen und die Streitaxt be¬
graben , nachdem sie auch in der Sache gesiegt
haben. Der Unterführer von Klagges , der
Nazi -Student Gille , bleibt auf der Strecke. Da
er bereits wegen einer Unterschlagung im Ge¬
fängnis gesessen und deshalb relegiert worden
war , hat der Vorstand der Deutschen Stu¬
dentenschaft diese Tatsachen hervorgeholt , um
Gille von seinem Posten als Leiter des Kreises
3 der Studentenschaft abzusetzen.

Aus dem Nazi -Lager.
Die Zivilkammer des Landgerichts in

Hirfchberg  hat die Widerklage des Stahl-
Helm-Hauptmanns v. Sydo-w gegen den Nazi-
Abgeordneten Heines abgewiesen. Sydow hatte
während des Wahlkampfes eine Broschüre gegen
die Nazis geschriebenund verbreiten lassen, in
der dem schlesischenSA.-Führer Heines und
seinem Standartenführer Koch gleichgeschlecht¬
liche Veranlagung und Betätigung vorgeworfen
wurde. Heines erwirkte eine einstweilige Ver¬
fügung, die die Weiterverbreitung dieser Flug¬
schrift verbot. Hiergegen erhob v. Sydow Ein¬
spruch. Vor Gericht wurden zahlreiche eides¬
stattliche Versicherungen vorgelegt, u. a. von
General Ludendorff, die die Behauptungen
v. Sydows bestätigten. Auch ein persönlichvor
Gericht erschienener früherer SA.-Mann be¬
lastete Heines und Koch aufs schwerste. Das
Gericht glaubte aber dem beschuldigten Heines
und nicht den zahlreichen Belastungszeugen. . .

So sehen sie aus!
Der Führer des Stuttgarter  SS .-Stur-

mes Reissing und ein ehemaliger Polizeiwacht-
meister sind im Gerichtssaal wegen Verleitung
zum Meineid und Meineid verhaftet worden.
Reissing, einer der rohesten und gewalttätigsten
Gesellen des Stuttgarter Nazilagers, stand am
Sonnabend wiederum wegen zweier Vergehen
vor Gericht. Zu seiner Entlastung hatte er als
Zeugen einen ehemaligen Polizeiwachtmeister
beigebracht, der jetzt aktiver Nazimann ist.
Seine Aussagen waren so oe r l og en , daß ihn
der Staatsanwalt sofort wegen Verdachts des
Meineids verhaften ließ.  Ebenso wurde
Reissing, der wegen Nötigung drei Wochen Ge¬
fängnis erhielt, wegen Verdachtsder Verleitung
zum Meineid in Haft genommen.  Als
Justizbeamts ihn abführen wollten, erging er
sich in den heftigsten Bedrohungen und Be¬
schimpfungen gegen den Staatsanwalt.

Unglück beim Startschuß.
Die Filmschauspielerin Käthe von Nagy

ist bei der Eröffnung des fünften Kölner
Sechstagerennens , als sie den Startschuß abgab,
das Opfer eines bedauerlichen Unfalls geworden.
Käthe von Nagy hielt «» vorsichtigerweise den
Zeigefinger der rechten Hand so dicht an die
Mündung der Pistole , daß sie sich dadurch selbst
anschoß. Das Fleisch wurde ihr vom Zeige¬
finger bis auf den Knochen abgerissen. Der Arzt
brachte der Künstlerin die erste Hilfe und nähte
die Wunde . Käthe von Nagy wurde in ein
Krankenhaus überführt , wo sich herausstellte,
daß die Verletzung ernster war , als man zunächst
angenommen hatte . Die Künstlerin mußte noch
in der Nacht operiert werden . Es fand gleich¬

zeitig eine Blut - und Fleischübertragung aus der
Hüstengegend statt. Auch im Gesicht erlitt die
Künstlerin Verletzungen.Vapens
..ausbauwMge Kräfte".

Das Sondergericht in Ratibor  ver¬
urteilte den aus Loebschütz gebürtigen SA.-
Mann Herbert Olscher wegen Körperverletzung
und Beleidigung eines Polizeibeamten zu 13
Monaten Zuchthaus. Der Verurteilte hatte am
13. August d. I - einen Reichsbannermann
niedergeschlagenund ihm schwere Verletzungen
beigebracht. Nach seiner Verhaftung drang der
Nazi-Mann auf der Polizeiwache auf einen
Wachtmeister ein. Kurze Zeit nach der Tat
konnte Olscher fliehen. Er wurde zwei Mo¬
nate später in Thüringen wieder festgenommen.

Der Nazistandartenführer  Werner
Jaenke wurde vom Görlitz er  Schöffengericht
wegen fahrlässiger Tötung zu 150 RM. Geld¬
strafe verurteilt . Der Angeklagte hatte am
1. August im Geschäftszimmer des Braunen
Hauses in Görlitz feinen Revolver gereinigt
und versehentlich den Naziadjutanten Franz
Winkler erschossen.  150 RM. Geldstrafe
für einen Todesschuß!

Mord.
In einem Hause in Berlin - Tegel  wurde

am Sonnabend mittag der 42 Jahre alte Ber-

sicherungsgeneralagent Johannes
seiner Wohnung mit zertrümmerter ^
ausgefunden . Der Leichnam lag in
Blutlache ; der Kopf des Toten war mü N"
und Betten bedeckt. Allem Anschein ^
zwischen dem Mörder und seinem Om« ^
heftiger Kampf stattgefunden . Ein StuM ^
als Waffe worden

lel
hat B -siert wegen ^

schrank und Kommode waren - urLwi^ n.
elllkv>

Lokale» verkehrt. Ost freundete

Geldkassette fehlt
Hausbewohnern
normen Veranlagung

Bekundungen

jungen Burschen an. Man vermutet,
einem von ihnen zum Opfer gefallen ilt
Mordkommission verfolgt bereits eine bestin, !

In erner Entschließung des Deutschen
waltsvereins wird eine Sperre der sini-n"
zur Nechtsanwaltschaft  auf zunä« 8
Jahre gefordert . "

Bei einem  Zusammenstoß zwischen
" ° . . . Neichsbanmrleukn^tionalsozialrsten und

Holten (Ruhrgebiet) wurden sieben
bannerleute und sechs Nationalsozialisten

Reich

Der indische Freiheitsführer Gandhi
, nach einer Londoner Meldung erneut in
s Hungerstreik getreten . "

VNLVI0»Sgirare L»rSI »Iui »g:
Die rettende Idee.

Von
H. Lucken.

(Nachdruck verboten.)
„Glauben Sie, ich bezahle dafür, daß Sie hier

Maulaffen feilhalten ? Sie , Sie . . ,."
„Aber, lieber Mann , regen Sie sich doch nicht

auf! Mir paßt Ihr Betrieb schon lange nicht
mehr! Lösen wir das Vertragsverhältnis auf
gütige Weise! Zahlen Sie die Gage für die
laufende Woche, und Sie werden nicht mehr das
Vergnügen haben, meine ausgewachsene Helden¬
gestalt vor Ihrem Etablissement stehen zu
sehen."

Bernhard Dippe sprach also zu seinem Brot¬
geber, dem RingkampfbudenbesitzerBenno Pach-
nicke, klaubte die letzte Zigarette aus der fast
bodenlosenTasche seines schäbigen Jacketts, zün¬
dete sie an und wartete, bis sein krebsrot an¬
geschwollener Lhes wieder Luft geschöpft hatte.
Bernhard Dippe wußte zwar noch nicht, wovon
er in den nächsten Tagen leben sollte, doch hielt
er es mit dem Sprüchlein: „Den Seinen gibt's
der Herr im Schlaf!" — und zudem hatte man
doch auch seine Ehre, die anzutasten so ein Schau¬
budenbesitzer noch lange nicht wagen durfte.

Nach wenigen Minuten war Herr Dippe un¬
sanft an die Luft gesetzt— selbstverständlich ohne
die Gage für die laufende Woche— und ferne
Stellung, als Anreißer, gewissermaßenlebende
Reklame des „Sportpalast Knorke", nahm ein
anderes Individuum ein.

Bernhard Dippe stand, immer noch sparsam
an der letzten Zigarette saugend, inmitten des
Rummelplatzes, umbrandet- von dem sich drän¬
genden, vergnügungssüchtigenVölkchen. In den
Ohren gellten die Leierkastenmelodienvon zwan¬
zig verschiedenen Karussells, Luftschaukeln, Teu-
selsrüdern, und in die Nase stieg ein so süßer
Duft von leckeren Bratwürsten, daß Bernhard
das Wasser im Munde zusammenlief und der
Magen aufheulte in wiloem Kummer.

„Dagegen muß etwas getan werden!" stellte
Dippe fest. Nun, es war leichter, festzustellen,
als die Gelüste des knurrenden Magens zu be¬
friedigen. Nachdem er sämtliche Taschen einer
Musterung unterzogen hatte, wußte er, daß fein
Barvermögen nicht mehr und nicht weniger als
fünfzehn Reichspsennige betrug. Hin und her
überlegend, ob es gescheiter war, für die andert¬
halb Groschen frische Semmeln zu kaufen oder
das Vermögen in Zigaretten anzulegen, deren
Genuß den Magen über feine Leere hinwegtäu¬
schen würde, fiel sein Blick auf einen weiß-
gestrichenen Eiskarren.

„Eiskremefabrik" stand in dicken schwarzen
Lettern an der Vorderwand des Karrens , und
darunter „Wilhelm Hasemann". Hinter diesem
Namen hatte noch etwas gestanden; es war
überstrichen worden und schimmerte schwarz durch
den weißen Lack.

Bernhard Dippe holte tief Atem; er seufzte.
Sein Name hatte dort gestanden! Sein ihr-

licher Name!
„Eine Schande ist das !" murmelte Bernhard

Dippe, schob die Hände noch tiefer in die Hosen¬
taschen — die Zigarette war inzwischen trotz
sparsamstenRauchens aufgezehrt — und drückte
sich an oen Eiskarren vorbei ins Freie.

Dippe war sozusagender geistige Vater des
Unternehmens gewesen. Er hatte sich, als es ihm
wieder einmal sehr, sehr schlecht ging, plötzlich
erinnert , daß man in Amerika, wo er es nach
zweijährigem Aufenthalt auch nicht zu den er¬
träumten Millionen, sondern nur zu einem Rück-
reijebillett gebracht hatte , daß man also dort
drüben aus sehr viel Wasser, ein wenig Frucht¬
saft und Gelatine ein lecker ausfehendes, wenn
auch nicht ebenso schmeckendes Speiseeis her¬
stellte.

Schließlichaber kostete auch Fruchtsaft und
Gelatine Geld und aus diesem Grunde schloß er
sich Hasemann an, der über ein paar Zehnmark¬
scheine und den nötigen Unternehmungsgeistver¬
fügte. —

-Das Geschäft entwickelte sich überraschend gut.
Waren sie zunächst selbst mit einem ^ karren
durch die Straßen gezogen, so hatten sie bald
soviel Absatz, daß sie ihre ganze Zeit zur Her¬
stellung der „echt amerikanischenEiskreme" ver¬
wenden mußten und dann drei und vier Eis¬
wägelchenin der Stadt umherschickten.

Wie es aber fast immer so im Leben zu fein
pflegt, daß der eigentliche Entdecker oder Erfin¬
der einer weltumwälzenden Neuheit um seinen
Lohn kommt, so war es auch bei unferm Dippe.

Eines Tages setzte ihn Wilhelm Hafemannan
die Luft. Und Dip;>e konnte nichts dagegen ein¬
wenden. Schriftlich war nichts abgemachtwor¬
den, und, daß er in den glasigen hasemannschsn

Augen als „ein ausgemachtes Faultier" M
stand fest.

Natürlich hatte Dippe nichts unversucht»!-
lassen, Hasemann umzustimmen. Wenn iW
auch an der Arbeit in der „EiskremesMk
nichts lag, so bestand er doch auf eine EnI-
schädigung. Hafemann wies ihm jedesmal di,
Tür oder speiste ihn, war er besonders gut
launt , mit ein paar Groschen ab.

Auch heute, so stellte Dippe fest, würde itz
nichts anderes übrigbleiben, als bei Hasenia«
vorzusprechen.

Also machte er sich aus den Weg. Dochj,
näher er der Hafemannfchen Fabrik kam- ei«
paar winzige Räume in einem HintergebSck
wurden stolz so genannt —, je mehr sank s,j,
Mut . —

Als er endlich vor der Haustüre IM
machte er wieder kehrt und beschloß die ich«,
fünfzehn Pfennige zu opfern und Hasen«
telefonisch um eine Unterredung anzugehen.

Es war ein schweres Opfer, doch es lohnteK
vielfältig.

In der Wirtschaft „Zur Rose", die dH
neben Hafemanns „Fabrik" lag, telefonierter:

Den Hörer in der Hand, wartete er aus An¬
schluß. Nachdem er sämtliche Reklamen, die dil
Wände der Telefonzelle zierten, gelesen hotte
schweifte sein Blick durch das kleine Fenster d«
Zelle in die Ferne.

Plötzlich lachte er laut auf. Eine glänzeck
Idee hatte sein Köpfchen just im entscheidend«
Moment geboren. Da meldete sich Hasemann.

„Hallo, Hallo! Ja , hier ist Dippe! Bern¬
hard Dippe! — Guten Tag, mein licki
Freund !"

"Du hast viel zu tun ? -7-.Zgs,kren( nH
Aber du solltest die Jacke anzieh'en'; hin feinü
Mensch sitzt nicht in Hemdsärmeln am Schreii-
tisch! Und deine Krawatte . . ."

„Das ginge mich nichts an? Doch, doch! U
bin sehr um dich besorgt! Eine hübsche Schmi-
maschinendamehast du übrigens. Blond. Ml
Du schwärmst doch mehr - - . Sag' mal,
dich etwas im Rücken, du kratzt ja

„Woher ich das weiß?? — Ja , MenM
kind, lrest du denn keine Zeitungen,
denn noch nichts von meiner neuesten Erfind«!
gehört? — Reiße doch den Mund nichtso W"
auf, dein Tippfräulein bekommt ja Ängstig
Du glaubtest wohl, ich habe auf der Bäienho
gelegen, was ? — Gearbeitet habe ich, geM»
Und jetzt bin ich am Ziel !"

„Du kannst ruhig sitzen bleiben, meinm-'-
Freund! — Ja , ich habe den Fernseher erf»M>
Eine höchst einfacheGeschichte!"

„Einen Geldmann? — Was glaubst du
die Leute rennen mir die Bude ein! tim
will noch warten. Es geht mir zwar

ich will aber B-momentan nicht sehr gut,
übereilen!"

„Ja , deshalb rief ich dich ja an! Ts
mir sehr lieb, wenn du mir die z- .. ..
Mark als Abfindung für meine EiskremêI
düng heute noch schicktest!"

„300 Mark?? — Um so besser!"

Ja . natürlich! Ich werß,
nrcht erst das Hauptbuch — du sitz
drauf! — Schicke mir die 300 Markow
Wohnung! Immer noch Spillerstraße

Nein, nein! Schicke einen Votetz
wenig Zeit. Heute abend sollst

fahren! Ich schicke mit dem Voten

"Ja . sehr schön! Aber, du mußt
brauche das Geld dringend. Man wm p>
bei mir, der Gerichtsvollzieherwar
mittag

„Ja ! Auf Wiedersehen! Danke
Bote

Eine Stunde später, nachdem der
Geld bei Dippe abgeliefert und
Zettel, den der Bote von Dippe braM>»- j,
hatte, soll Hasemann seinen hochrote"
einen ganzen Zuber kühler Eiskrem
haben. ,«siW

Diese Meldung erscheint allerdings1^ «;
trieben, doch wird man verstehen, daßv
vor Wut fast zersprang, denn auf,°^
stand in Dippes charakteristischen Tw lM
„Telefoniere von dem Restaurant M^
— bei dir nebenan —! Durch das 1̂ ..-
Telefonzellekannst du direkt in dein^
sernsehen! Gute Sicht!!"
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BMürlie llinlciisu.
Rüstringen, 3. Dezember.

SthmrWielhauS:
See Vrinr von Homburg.

^ Hätte man den
Ästigen Offizier und
Maligen Dichter
Mich v- Klei st M

Lebzeiten nurV.
so geschätzt, wie
seinem Tode: in

Mt . er hätte nicht
jenem fröstelnden

«Mmtertag des Jahres 1811 freiwillig ins
»md der Schatten hinüberwechselnbrauchen.
il»dwäre der Kautsch« „KategorischeJmpera-
i« der Pflicht" bei seinem zeitgenössischen
Miq nur annähernd so vorhanden gewesen
«j- der Dichter es in seinem „Prinzen von
Murg" gestaltet: die poetische wie die poli-
jWe Welt hätten immerhin ein wenig freund¬
licher in Brandenburg-Preußen leuchten dür-
se». 6o aber . . .

^lir Sache. Die stets, höllisch und hündisch
tmdschatzendenTruppen des kürzlich so pomp-
üt gefeierten großen schwedischen„Elaubens-
Mers" waren einige Jahrzehnte nach dessen
r,de wieder einmal mordend und sengend in
Mdenburgeingedrungen. Sie zündeten die
LMindörser an und gossen den wehrlosen
«eilten ihren berüchtigten „Schwedentrunk".
Mich Mistjauche, mit einem Trichter in den
Kllid. In dem Treffen bei Fehrbellin wurden
sievon den Brandenburgern geschlagen. Das
-,e Historie. Die Episode aber, die dem Kleist-
sjen Drama zugrunde liegt, hat es nie gegeben.
Lie ist freie dichterische Erfindung und Gestal¬
tung. Das besagt natürlich nichts gegen ihre
Mssigkeit. Das absolute Pflichtbewutztsein,
die Zuverlässigkeit, die Gesetzmäßigkeitsollten
Weiert werden. Der Reiterführer v. Homburg
Immt, weil er entgegen dem Befehl zwei
Minuten zu früh angegriffen Hai, auf Befehl
desKurfürsten vor das Kriegsgericht und wird
M Tode verurteilt. Die Schlacht hat er zwar
zemnnen, doch das Gesetz, den Befehl hat er
«letzt. Der Prinz jammert um sein Leben,
seineBraut bittet für ihn und der Kurfürst
sprichtvon Gnade, wenn der Prinz selbst der
Meinung wäre, ihm geschähe Unrecht. Bei die¬
semPunkt tritt der Umschwung im Gemüt des
Punzen ein, die seelische Läuterung kommt:
nein, es wird jetzt seine eigenen lleberzeugung,
eeHut den Tod verdient und er verschmähtdie
Emde. Da aber alle Offiziere für ihn bitten

er selbst jauchzend nach einer neuen Schwe-
chlacht schreit, übt der Fürst sein Großmut-

ncht und.frisch stürmend geht es wieder in den

Wie schon bemerkt, das spätere hohenzollern-
WFestdtankä' fand tm der ersten Zeit nach sei¬
nem Entstehen wenig Gnade vor den Augen
in preußischen Zensur. Verbote, Drangsalierün-
M, Verstümmelungen; weiß Gott, dieser Tuch¬
ler verzweifelte ganz anders als sein junger
neiterheld an dem hohenzollernschen— Im¬
perativ der Pflicht. Sachlich wäre zu sagen,
T so sittlich der (legendäre) Grundgedanke

«es Schauspiels auch sein mag: es fehlt ihm
W ein wenig das Buntfarbige der Schiller-
M Dramen. Es packt nicht so wie dessen
We Ceschichtsschauspiele packen. Auch sprach¬
est uns Schiller entschieden bildkräftiger und
Aaungsvoller. Daneben übersehe man nicht,
«K es unter den heutigen Darstellern oft an
wen Sprechern mangelt, — an Männer-
lllmmen, die da waren, als die Klassiker noch

Die gadeftAMhe kulturmcüe.
Der gestrige Eröffnungstag.—Starker3usvruch aus allen Kreisen.

2m „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"
fand gestern vormittag vor zahlreichen Ehren¬
gästen, darunter die OberbürgermeisterDr. Paff¬
rath und Bartelt , die feierliche Eröffnung der
von den Herren Welge und Jwersen arrangier¬
ten JadestädtischenKulturmesse statt. Die An¬
sprache hielt Herr Direktor Heuer  von der
hiesigen Brennholz- Vertriebsgesellschaft. Der
Redner wies kurz auf den Zweck der Ausstellung
hin, betonte, daß sie zugleichWeihnachtsmesse
sein solle und hob hervor, in wie weitem Maße
sie für die Jugend belehrend wirke. Er wünschte
den Ausstellendenabschließend ein gutes Ergeb¬
nis und den Besuchern einen zufriedenstellenden
Eindruck. Als erste traten hierauf die geladenen
Gäste einen Rundgang durch die Schau
an.

Sie bringt wie die vorige Ausstellung„Mein
Heim — meine Welt" wiederum neueste Erzeug¬
nisse aus Hauswirtschaft, Gewerbe und Indu¬
strie. Die große Saalfläche wird, wie im Vor¬
bericht schon betont, von der Hauswirtschaft be¬
herrscht. Da sieht man praktische Neuheiten für
-jede Küche, als da sind: Filtrierapparate , Spar¬
schäler, Rührlöffel, Staubsaugbürste, Christ¬
baumschmuck-Halter, ewige Gasanzünder, Stopf¬
apparate usw. usw. Eine Fülle von Neuigkeiten
will von den Hausfrauen gekauft sein. Klipps-
Kaffee, Kraft-Bouillon, Perstl und ähnliches
andere ist geschmackvoll vertreten und wird
probeweise gereicht. Kleinautos , Fahrräder,
Radio, Nähmaschinenund Elektro-Artikel fehlen
selbstverständlich nicht. Auch sind vertreten die
Brennholz- Vertriebsgesellschaft mit einem
Wochenendhaus, Liegestühlen usw., Architekt
Jwersen mit Haus-Entwürfen, die Volksbau¬
sparkasse„Lübeck" mit Darbietungen ihrer Lei¬
stungsfähigkeit, das Vogel- und Samenhaus
Römer, Schmuckfirmen und weitere. Es würde
zu weit führen, sie hier zu nennen; wir verwei¬
sen auf das nachfolgende Aussteller-Verzeichnis.

Auf der Bühne des „Eesellschaftshauses" sieht
man in Tätigkeit einen Webstuhl, eine Kupfer¬
druckpresse und einen Korbflechter. — Die Gale¬
rie zeigt ebenfalls Hauswirtschaftliches. Dazu
interessante Wappenschnitzereienund Gemälde
des Worpsweder Malers Dodenhoff. Weitere
Gemälde sieht man sodann in den Nebenräumen
von den hiesigen jungen Künstlern Eden und
Schlette; dazu ein Siehl-Freystedt-Kabinett und
Werke des Malers Blei aus Neuenburg.

Das ist, kurz Umrissen, das, was die Jade¬
städtische Kulturmesse an Sehenswertem und
Neuem bringt. Sowohl die Hausfrau als auch
der Mann finden ihre Interessengebiete berück¬
sichtigt und es lohnt sich daher, einmal einen
Rundgang durch das bis einschließlich nächsten
Sonntag zum Eroßwarenhaus gewordene„Wil-
helmshävener Gesellschaftsbaus" zu machen.

Messe-Preisausschreiben.
Jedem Besucher der Kulturmesse ist Gelegen¬

heit gegeben, an einem Messe-Preisausschreiben
teilzunehmen unter nachfolgenden Bedin¬
gungen : Von der Leitung sind 100 Preise
ausgesetztin Form von Waren, die an den ein¬
zelnen Ausstellungsständenversteckt worden sind.
Jede Ware trägt ein rotes Bändchenals Kenn¬
zeichen. Der Ausstellungs-Besucher hat nun wei¬
ter nichts zu tun, als die Nummer des Standes
und die nähere Bezeichnungdes Gegenstandes
aufzuschreibenund an die Ausstellungs-Leitung
einzusenden. Der letzte Einsendungstermin ist
Montag, der 12. Dezember. Am Mittwoch wer¬
den die Resultate bekanntgegeben. Der glückliche
Gewinner kann dann am nächstenDonnerstag
seinen Gewinn im „Gesellschaftshaus" in
Empfang nehmen.

Das Ausstellerverzeichnis.
Es sind vertreten : Claus, Hamburg 28;

Schröder, Hamburg 23, Vandagenfabrik; Krebs,
Bremen, Fichtennadeln: Rath, Wilhelmshaven,
Fahrradgeschäft; Brennholz-Vertriebsgesellschaft,
Wilhelmshaven; Picker, Wilhelmshaven, Glase¬
rei und Kunsthandlung; Bahn, Wilhelmshaven,
Elektroartikel und Radio; Henkelu. Cie.; Düssel¬
dorf, Persil ; Schlöffe!, Mützenfabrik, Wilhelms¬
haven; Jwersen, Architekt, Wilhelmshaven;
Stockhaus. Schirme, Wilhelmshaven; Lübben,
Sportartikel , Wilhelmshaven; Tjarks, Heizkör¬
per, Wilhelmshaven; National -Registrierkassen,
Berlin - Neukölln; Römer, Samenhandlung,
Rüstringen; Klipp, Bremen, Kaffee; Esters,
Bremen, Vaumschmuckhalter; Semrau, Krefeld,
Chemische Fabrik ; Litta , Kiel, Chemische Fabrik;
Konrad, Recklinghausen, Stopfapparate ; L. Die¬
nert , Düsseldorf, Kunstgewerbe: Wurtzel, Ham¬
burg, Haushaltsneuheiten : Staudt , Bremen,
Schioammfix- Fabrikate : Thörner, Wilhelms¬
haven, Photograph; Miltner , Hagen, Deutsche
Werkkunst; C. Livpert, Berlin -Neukölln, Hand-
und Fußpflege; Voigt, Düsseldorf, Schnellkoch¬
töpfe: Becker, Wilhelmshaven, Schnitzarbeiten;
Blasch, Berlin , Goldstickereien, Füllfederhalter;
O. Eerecke, Hamburg, Massage,Reformleibbinde;
Fulda , Emden, Krupp-Registrierkassen; Reform¬
haus „Die Frauenhilfe", Sengstock, Hamburg S;
Volksbausparkasse, Lübeck; Csillag, Budapest,
Rose von Jericho; M. Dülken, Duisburg, Kon¬
serviere! ; Sternberg, Wilhelmshaven, Autos;
Tiedemann, Wilhelmshaven, Krabo - Fleisch¬
extrakt; Grashorn, Wilhelmshaven, Haushalt¬
artikel ; Schuck, Berlin C 2, Dosenöffner: R.
Metzner, Köln, Reinigungspasta Rose; A. Mar¬
ten, Wilhelmshaven: Aug. Jacobs, Wilhelms¬
haven, Fahrradhandlung : A. Tönnies, Wil¬
helmshaven, Haushaltartikel : Blex u. Co.,
Schwarzenberg, Kvnservierungs- Apparate;
Schneider, Vblkmarsen, Waschmaschine; Roggen¬
kamp, Hannover, Wasserwellen; Maßmann,
Wilhelmshaven: Rolf, Berlin-Steglitz; Elomba,
Hamburg; Wollmer,

Mode waren. Unter solchem Mangel leidet
naturgemäß oft das Heroische.

Die in Stoff und Sprache außerordentlich
herbe Kost ist durch Herrn Geyer  flüssig vor¬
bereitet worden (der übrigens u. E. im Schiller¬
drama noch besser wirken würde, wie er eigent¬
lich auch wieder im neuzeitlichen Drama, dem
„18. Oktober", eindringlicher, überzeugender
schien!). Er bringt auch die „Männerstimme",
von der wir sprachen, vorsorglichmit ; dazu die
Figur und, wenn man will, auch gleich di«
große (diesmal noch künstlich verstärkte)

Adler- oder besser — Geyer- Nase. Die
(halbe Hamlet-)Figur des Hamburgers gibt
Herr Kert.  Er findet sich in der schwie¬
rigen Rolle bestens zurestt. Spielt den Träu¬
mer, den unsichererenOffizier und den Helden
zu einem beachtenswerten Wurf zusammen
und darf sich durchaus sehen lassen. Auch
der Hohenzoller Jerebs,  der Dörfling
Neumanns  und der Koltwitz Gogols
passen in den Rahmen sich ein. Ebenso die
Träger der übrigen Offiziersrollen als da sind
die Herren Clemens . Hennies , Mayr

(tja , tja , man darf nur nicht wissen, daß sie
sonst alle drei Operettenstars sind —), Juhr,
Kruse und Liedtke.  Die Kurfürstin wird
durch Frl . Orban  gespielt . Die Rolle ist
nicht eben groß und nicht eben schwer zu bän¬
digen und so nimmt man die Leistung beifäl¬
lig auf. In der nicht leichten Partei der Prin¬
zessin treffen wir Frl . Mielich>  an . Sie ist
in ihrer Arbeit sicher und auch sprachgewandt,
so sehr packen kann sie uns nicht. Vielleicht
aber liegt das mebr an dieser Rolle. Hier
kommt es stark auf das äußere Widersviegeln
der warmen 'Gemütsregungen an. Blick und
Wange müssen das zeigen, was stimmlich aus
dem Herzen dringt oder wenigstens dringen
soll. War das der Fall ? . . .

Ein geschichtliches Schauspiel findet zumeist
immer eine starke Unterstützung durch das
Kostüm. Ja , diese Aeußerlichkeit kann zuweilen
sogar das ganze Rennen wesentlich beeinflussen.
Und so ist ein größeres Quantum Beifall schon
von vornherein gesichert. Davon abgesehen,
fand auch sonst die gestrige erste Aufführung
des Werkes langen Beifall im Publikum. Auch
an Blumen fehlte es nicht. (Die Aufführung
begann wegen eines unliebsamen technischen
Vorfalls mit einiger Verspätung.)

Ein Invalide tödlich überfahren.
Ain Sonnabend abend gegen g Uhr wurde in

der Fortifikationsstraße, unweit der Fritz-Reu-
ter-Straße, ein auf der Straße liegender Mann
von einem Kraftwaren überfahren. Der Be¬
treffende wurde so schwer verletzt, daß er bei
seiner Einlieferung ins Städtische Stranken-
haus starb. Es handelt sich bei ihm um den
Invaliden Kiel,  wohnhat im Karl -Hinrichs-,
Stift . Führer des Autos war der Haussohn
P . aus Rüstersiel. Die sofort eingeleitete Unter¬
suchung muß ergeben, inwieweit ihn ein Ver¬
schuldenan dem schweren Unglück trifft.

Unter schwerem Verdacht festgenommen.
Auf dem Arbeitsamt wurde Sonnabend ein

junger Mensch verhaftet, der angeblich ein
Sittlichkeitsverbrechen begangen haben soll.
Eine Frau hatte ihn stellen lassen. Bei seiner
Festnahme bekundete der Betreffende unter
Tränen, daß er .sich lediglich einen Scherz er¬
laubt habe. Die polizeilichen Vernehmungen
werden die Richtigkeit seiner Aussage ergeben
müssen.

Die Nikolausfeier der Ostsriesen.
Einen vergnügten Abend bereitete am

Sonnabend der Ostfriesenverein „Eala frya
Fresena" seinen zahlreichen Mitgliedern und
Freunden in den „Centralhallsn". Dem Ruf
zur Nikolausfeier hatten alt und jung in gro¬
ßer Zahl Folge geleistet und bald herrschte im
Saal die festlich-gemütliche Stimmung, die
man bei „Eala frya Fresena" zu finden ge¬
wohnt ist. Musik, Gesang und humoristische-
Vorträge in plattdeutscher Mundart wechselten
in bunter Folge ab und brachten den Dar¬
bietenden starken Beifall Ein allgemeiner
Tanz beendete die Veranstaltung, von der
jedermann in spater bzw. früher Stunde voll
b-'sriedigt heimging.

Morgen ist Nikolaustag!
Das bedeutet für die Kinderwelt einen

Vorgeschmack vom Weihnachtsfest. Da stellen
heute abend die Kleinen wieder einen Teller
mit Brot , Zucker oder einem Grünkoylblatt aufs
Fensterbrett, damit St . Nikolaus nicht etwa
achtlos vorübergehe. Wo es nur irgend geht,
werden die Hoffenden dann auch einige Nüsse,
Kekse oder einen der billigen Stuieukerle vor¬
finden.

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

Fortsetzung — Nachdruck verboten
II.

Das Ammenmärchen.
Erscheinen der jungen Schauspielerin

WI- iirmlichen und abgelegenen Gerbergasse
sehr einfacheErklärung : sie wohnte

"iii inne E Hause Nr. 7 ein möbliertes Zim-
A'M Haus bestand nur aus einem Erd-

> einem ersten Stock, war aus großen
tickerbaut und hatte infolgedessen
Mauernischen , deren alte schwere Bergit-
«ekitiiru Mieren verließartigen Eindruck noch

Dach war steil, höher als die
Sitzen Wd zeigte nicht weniger als drei
ien hM,achluken übereinander. Trotz der brei-

besaß dieses Haus nur fünf Wohn-
btos' A'bi im Erdgeschoß und drei im ersten
ErŜ waren zum Teil von saalartiger
tigk!, osieubeschlagenen Nägel des müch-
M Hallstores waren wohl lange

^öffnet worden; nur die im rechten
Atzt, AL̂ ngebra.hte kleine Pforte wurde be-"""r dieses Gebäude von einer wohl-
i« -buröorfamilie gewesen. Jetzt,
hlllibe-il Stadtteil zum „Armeleute-Viertel"
^hkii a war, hausten dort — wegen der
^reiŝ .̂ ngskosten zu besonders billigem
Ü'tsein«? ^ Erdgeschoß der Briefträger Schulz

und im ersten Stock die Wi
"Menoier , die Vermieterin des er-
chiöbliertenZimmers. Seine beiden

.1 uach der Straße zu über dem Haus-
b . . ^pinsle war, trotz seiner Geräumigkeit,
La^ ohnung, Md es hatte seine eigene

Heu uAchte: Ein in der Stadt recht bekann-
-t Er? es vor anderthalb Jahren gemie-

K die schäbigenSachen der Witwe
o mnausschaffen lassen und es mit an¬

deren Möbeln und schönen Teppichen in ein
lauschiges Boudoir umgewandelt. Diese Ein¬
richtungsgegenständewären nur bei nachtschla¬
fender Zeit und einzeln gebracht worden. Auch
der Mieter zeigte sich nie am Hellen Tage dort
und benutzte das Zimmer nicht als ständige
Wohnung. Er traf sich hier nur zwei- bis drei¬
mal wöchentlich mit einer Dame, die stets tief
verschleiert eintrat . Diese Stelldicheins waren
lange Zeit ungestört vor sich gegangen. Aber in
den letzten Wochen war das Paar nicht mehr
erschienen. Nur noch einmal — erst vor kurzem
— war der Mieter gekommen, um zu kündigen.
Bei dieser Gelegenheit hatte Frau Eerstenbier
nun durchblicken lassen, daß sie längst dahinter¬
gekommen sei. wer die verschleierteDame ge¬
wesen. Ihre Worte hatten den Ton gutmütiger
Neckerei gehabt, und die Absicht einer Ervressunq
hatte ihr wohl ferngelegen. Doch der Herr —
trotz seinem hetont männlichen Auftreten ein
ausgemachterFeigling — hatte sofort eine Dro¬
hung gewittert und geglaubt. Frau Eerstenbier
beschwichtigen zu müssen. Er schenkte ihr also
die ganze Boudoir-Einrichtung und beschwor sie,
ihre Entdeckung geheimzuhalten. Sie versprach
es und versicherte, das Geheimnis auch bisher
streng gewahrt zu haben.

Nun erschien am Fenster ein Zettel: „Hoch¬
elegant möbliertes Zimmer zu vermieten" —
zum Gaudium der Nachbarn, die nichts von der
geheimen Pracht ahnten. Es kamen ein paar
junge Arbeiter und Fabrikmädchen, um nach dem
Mietpreis zu fragen. Frau Eerstenbier sagte nur
kurz: „Leider schon vermietet!" Nur „bessere
Leute" konnte sie als Mieter brauchen, — solche,
die gewöhnt waren, mit so schönen Sachen um¬
zugehen.

Endlich — es war am letzten Sonnabend
nachmittag gewesen, — war jenes junge Mäd¬
chen gekommenund hatte nach dem Preis des
Zimmers gefragt. Mit ihr ließ sich Frau Eersten¬
bier auf Verhandlungen ein, denn trotz der be¬
scheidenen Kleidung war es offenbar eine „bes¬
sere Dame".

Der geforderte Preis war der Fremden viel
zu hoch. Sie erklärte, daß sie nur hundert Mark
im Monat verdiene und deshalb nicht mehr als
Zwanzig Mark für Wohnung ausgeben könne:

eben deshalb habe sie in dieser Gegend nach
einem Unterkommen gesucht. Obwohl die Ein¬
richtung des Zimmers das Mädchen sichtlich
überraschte und entzückte, blieb es standhaft bei
dem niedrigen Angebot, und Frau Eerstenbier
— in der Einsicht, daß ein feiner und zugleich
zahlkräftiger Mieter kaum in die Gerbergasse
ziehen würde, — gab endlich nach.

In der dritten Nacht, die Frau Eerstenbiers
neue Mieterin in der Wohnung verbrachte —
es war die Nacht von Mittwoch zu Donnerstag
—, geschah etwas Sonderbares : die uralte und
längst eingerostete Hausglockebegann plötzlich
zu läuten — so laut und anhaltend, daß das
ganze geräumige Treppenhaus von dem Klang
erdröhnte.

Erschreckt fuhr das Ehepaar Schulz aus dem
Schlaf. Dann sprang der Briefträger aus dem
Bett und riß das Fenster auf. um die nächtlichen
Ruhestörer zu verscheuchen. Aber so weit er auch
seinen Kopf durch das Fenstergitter hinaus-
sireckie. es war niemand auf der mondbelleu
Gasse zu erblicken.

Nach einer halben Stunde begann das wilde
Läuten von neuem. Abermals spähte Schulz ver¬
gebens aus dem Fenster. Dann hörte man Frau
Eerstenbier die Treppe berunteriappen, an die
Wohnungstür klopfen und ängstlich fragen, was
denn los sei und weshalb man nicht öffne. Das
Ehevaar Schulz — er verärgert, sie verängstigt
— trat nun in dürftiger Bekleidung auf den
Hausflur hinaus.

„Machen Se doch mal selber uff. Frau Eersten¬
bier !" sagte der Briefträger höhnisch. „Wenn Sie
jemand sehen, zahl' ich Sie nen Taler !"

„Was soll das heißen? Machen Sie doch keine
schlechten Witze nich, Herr Schulz!" rief die
Witwe. „Es kann doch nich von alleine . . . Du
lieber Gott . . da könnt man ja wirklich denken,
die Geschichten über unser Haus wären . . "

Weiter kam Frau Gerstenbier nicht, denn in
diesem Augenblick wurden drei Schläge oon un¬
geheurer Wucht gegen das mächtige, eisenbeschla¬
gene Haustor geführt: man sah genau, wie es
erzitterte.

Die beiden Frauen kreischten laut auf. Schulz
aber war beherzt mit einem Satz zum Tor ge¬

sprungen, riß den Riegel zurück, stieß die Pforte
auf und trat schnell ins Freie:

Die Gasse war völlig menschenleer!
„Ach mein Gott, mein Gott! Es spukt also

wirklich!" stöhnte Frau Eerstenbier. „Um kein'
Preis geh ich jetzt wieder 'nauf in meine Woh¬
nung! Und meine Mieterin werd' ich wohl nu
auch gleich wieder los werden! Das arme Ding
liegt sicher oben zitternd im Bett und traut sich
nich zu mucksen!"

„Reden Se doch kein' Mist!" rief der Brief¬
träger gegen seine eigene lleberzeugung. „Da
steckt'n dummer Streich dahinter, weiter lischt!
Wir wohnen fünf Jahre im Hans und Sie sogar
zwölfe! — Fuffzehn schon? Na also! Haben Sie
schon mal was gehört in die Jahre ? Nu,
seh'n Se ! — Aber wenn Se wirklich so bange
sind, dann kommen Se nur mit zu uns 'rein und
erholen Se sich erst mal von Jhrn Schreck."

„Wir werden alle umgebracht!" wimmerte
jetzt auch Frau Schulz, während man wieder ins
Zimmer trat.

„Nee, nee, wir nich, Frau Schulz! Das is
nich gesagt, daß wir umgebrachtwerden. Aber
einer in der Stadt wird umgebracht— in stebe-r-
undstebzigTagen von heut' an gerechnet!"

„Wer denn, um Gottes willen?" kreischte die
Schulz.

„Wie kann ich das wissen?" wimmerte die
Eerstenbier. „Eener in der Stadt eben! So heeßt
es doch: Wenn's in de Gerbergassesieben spukt,
dan werden alle erwischt, die was auf dem Ge¬
wissen haben. Am siebeuundsiebzigsten Tag, nach¬
dem daß es zu spuken angefangen hat, kommt
alles raus ! Und einer wird umgebracht! Uno
wenn Sie 's nich glauben woll'n, daß es so heeßt,
dann fragen Se nur die Leute!"

„De Leute fragen!" stieß der Briefträger
hervor. „Se sind wohl verrückt, Frau Gersteu¬
bier! Halten Se bloß Ihren Mund oon die Sachs!
Ausgelacht werden wir ! Ich hätt ' nich gedacht,
daß 'ne Frau in Ihre Jahre noch an das alte
Ammenmärchenglaubt. — Und was geht uns
an, wer in de Stadt was ausgefrefseahat und
erwischt wird ! Wir haben jedenfalls nischt aufs
Kerbholz! Ich wenigstens nich! Ich nich, Frau
Eerstenbier! Und ich sag' Ihnen : da hat sich je¬
mand 'nen Ulk gemacht! Na, wartet nur ! Wenn
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„Als Dreijä^-' -er durch Afrika."
Der von uns ausführlich besprocheneIn¬

halt dieses herrlichen Films ist bekannt genug,
um auf ihn nochmals ausführlich einzugehen.
Daß der Arbeiter-Bildungsausschufi mit der
Vorführung der Erlebnisse des kleinen Ralph
Len vielen Hunderten von Kindern einige glück¬
liche Sonntagnachmittagsstunden bereitete,
haben wir gestern miterlebt. Ein Jauchzen
ringsum war es. wenn der kleine „Afrikafor¬
scher" die Aequatortaufe erhielt oder wenn der
Ralph auf dem Rücken eines Esels und zuletzt
auf dem eines Kamels stolz erbob-nen Hauptes
durch Wüstensand ritt . Und ein langaezogenes.
aus tiefstem Herzen kommendes„Ooooh" durch¬
raunte die Stuhlreihen , als ein wilder Neger¬
stamm unfern Miniatur -Afrikareisenden in die
Gefangenschaftschleppte. Sehr zweckmäßig be¬
gleitete Genosse Kraft die einzelnen Szenen
mit entsprechendenErklärunaen. und das kleine
Orchesterfüllte die kurzen Pausen aus.

Der kupferne Sonntag.
Mit einer gewissen Selbstverständlichkeit

hat die sadestädtischeBevölkerung den kuvfer-
nen Sonntag ohne Geschäftsbetrieb vorüber¬
gehen lassen. Dem Bemühen des Zentralver¬
bandes der Angestellten hat das Ladenversonal
es zu verdanken, daß es diesmal nicht drei
Sonntage vor Weihnachten tätig sein muß
Angesichtsder krisenhaften 3-it dürfte sowieso
ein großes Kaufbedürfnis für den kupfernen
Sonntag nicht Vorgelegen haben. An den
nächsten zwei Sonntagen ist der Geschäftswelt
jedoch ein um so größerer Betrieb zu wünschen.

Die Katze in den Fahrradspeichen.
Ein Mißgeschick passierte am Sonnabend

nachmittag einem Radfahrer. Als er mit sei¬
nem Rade durch die Dammstraße fuhr, sprang
ihm plötzlicheine Katze ans Rad. Das Tier
geriet mit dem Kopfe in die Speichen des Ra¬
des. Dadurch wurde ihm das Genick gebrochen.

Elternabend im Eewerkschastshaus.
rg. Einen guten Verlauf nahm der auf den

gestrigen Sonntag angesetzte Eltern - und Werbe-
abend der Sozialistischen Arbeiter¬
jugend.  Gedrängt voll war der Saal und
lebhaft nahmen die Anwesendenan dem viel¬
seitigen Programm Anteil. Umrahmt von
frischer Musik der Gruppe „Freundschaft", gaben
die einzelnen Mitwirkenden ihr Bestes her, so
Laß stets Anerkennung folgte. Rezitationen,
Theateraufführung und Lieder zur Laute gin¬
gen einem ausführlichen, alle wichtigen Or-
Mnisationsfragen streifenden Referat des Vor¬
sitzenden der jadestädtischenJugendorganisatio¬
nen, Genossen Wende,  vorauf . Der als Red¬
ner vorgeseheneGenosse Neue war leider durch
wichtige Besprechungen außerhalb verhindert,
seine Meinung über diese oder jene der Partei
sowie der Jugend etwas angehendenDingen zu
sagen. Klar und eindeutig aber werden auch
so alle Anwesenden gehört und gesehen haben,
um was es geht, aus welchen Gründen sich ihre
Kinder gerade dieser Jugendbewegung an¬
schließend nicht um zu spielen und zu tanzen,
sondern um zu kämpfen und zu wirken mit dem
Ziel : freier Mensch auf freier Erde zu sein!

-itian Die ersten WeihnaKtsbiiume.
Außer auf dem Wochenmarkt sind auch an

den sonst üblichen Verkaufsplätzen der Jade-
städte die ersten Weihnachtsbäume aufgetaucht.
Das Geschäft ist zunächst noch recht flau. Man
darf hoffen, daß auch die Baumhändler sich
mit ihren Preisen den Zeitverhültnissen an¬
passen.

Tanzstunde im Altenheim.
Die TanzschuleOffermann veranstaltete am

Sonnabend nachmittag im Speisesaal des
Karl-Hinrichs-Stifts zur Belustigung der In¬
sassen des Heims eine Tanzstunde. Eine ganze
Anzahl der jugendlichen Tänzerinnen dieser
Schule führte Charakter-, National - und gro¬

ss was nochmal passiert, geh' ich zur Polizei
und. . ."

„Du hast Grund, zur Polizei zu gehn!" fuhr
ihn seine Frau an, hielt aber sogleich erschrocken
inne.

„Was heeßt das : ich Hab' Grund? Was soll
denn Frau Eerstenbier denken, wenn du so 'n
Mist redest! Du bist ja verrückt, du . . . du . . .
Meenst vielleicht, ich . . . na ja . . Und sich
verwirrend, schwieg Schulz.

Erst gegen Morgen traute sich die Witwe wie¬
der in ihre Wohnung. Um acht Uhr brachte sie
ihrer Mieterin das Frühstück und fragte, wie sie
geschlafen habe.

„Danke, sehr gut", erwiderte das junge Mäd¬
chen unbefangen.

Frau Gerstenbier öffnete schon den Mund zu
einer erstaunten Frage, besann sich dann anders
und wendete sich der Tür zu. Aber dort blieb sie
wieder stehen. Es war ihr einfach unmöglich, ihr
Schwatzbedürfnis zu unterdrücken. Sie hatte
längst ausgerechnet, welches der siebenundfleb-
zigste Tag nach Beginn des nächtlichenSpukes
war ; und wenn sie auch den Spuk selbst der Mie¬
terin gegenüber nicht zugeben durfte, so wollte
sie doch wenigstens die sensationelleProphezei¬
ung loswerden: „Denken Sie , Fräulein , heute
nacht Hab' ich geträumt, daß am sechsundzwan¬
zigsten November in der Stadt jemand um¬
gebracht wird !"

Aber das junge Mädchen sagte nur zerstreut:
„So, so . . ." und verriet kein weiteres Interesse
an diesem Traum.

Da latschte Frau Gerstenbier, leicht beleidigt,
auf ihren Filzpantoffeln wieder hinaus.

M.
Die Conförence.

An diesem selben Donnerstag traf Professor
Karalambide morgens in Dornburg ein. Baron
von Hasselt holte ihn mit seinem Auto von der
Bahn ab. Den ganzen Tag über verließ der
Aegypter nicht das Schloß seines Gastgebers. Erst
kurz vor Beginn des Vortrages fuhren die Her¬
ren zum Theater.

Varuch E. B. Safran hatte mit seiner Vor¬
aussage recht behalten: Der gegen siebenhundert
Personen fassendeZuschauerraum war bis auf

Eine Reise unter der Mitternachtssonne.
In sieben prachtvollen Akten zeigt uns die¬

ser Film, der morgen abend für den Arbeiter-
Vildungsausschutzim „Werftspeisehaus" läuft,
einen wertvollen Ausschnitt aus der Fülle der
Naturschönheitenim Hohen Norden. Von Oslo,
wo die Fahrt beginnt, geht es mit „Volldampf"
nach Trondhjem. Vorbei an gigantischer Berg¬
welt, die bis zu tausend Meter hoch steil aus
dem Meere emporsteigt. Von der nördlichsten
Stadt Europas , Hammerfest, geht es dann dem
ersten Ziele der Reise, dem Nordkap,  zu.
Dieser nördlichste Zipfel Europas gibt uns
einen ungefähren Begriff vom eisigen Nord¬
sturm und der monatelangen, schaurigenWin-
ternacht.

Vom Nordkap aus geht es mit dem Schlit¬
ten in die Finmark.  Freundliche , ver¬
gnügt schwatzende Lappen geleiten mit lustigem
Schellengeläut ihre Gäste in die unendliche,
sonnenbeschienene, schneeig- glitzernde Weite
ihrer Heimat. In roh gezimmerten Blockhütten
Hausen die Lappen mit Kind und Kegel, oder
sie „wohnen", nicht gerade „hygienisch", in gro¬
ßen Zelten, in deren Mitte ein ständig Wärm«
spendendes Feuer lodert. Doch gegen die
mächtigen, erbarmungslosen Naturgewalten
schützt sie ihre dicke Winterkleidung, ihre Er¬
nährung und ihre Abhärtung, selbst Kinder wer¬
den nackt in den Schnee gesetzt. Lappenkinder
gehen auch in die Schule, jedoch nur ganze zwei
Monate im Jahr . In der übrigen Zeit sorgen
sie schon mit für den Lebensunterhalt und
huldigen dem Sport.

In den ersten Frühlingstagen hat das faule
Leben der Lappen ein Ende. Das feste Winter¬
quartier , das Zelt, wird abgebrochen. Das ge¬
ringe Hab und Gut, die Kinder werden in den
Pulks (Schlitten) verstaut. Das wichtigste
Fahrzeug, das Fleischpulk, wird besonders sorg¬
fältig verschnürt. Dann beginnt, bei 41 Grad
Kälte, die große Reise. Der Zweck dieser Reise
ist das Aussuchen der Renntierherde, die wäh¬
rend des Winters — sich selbst überlassen— in
den Bergen „weidet", in beständiger Angst vor
dem hungrigen Wolf, dessen todbringender
Wettlauf mit einem Renntier in spannenden
Bildern festgehalten ist.

Der Film macht in seinem zweiten Teile,
Nordlandbilder,  mit den Schönheiten
anderer nördlicherLandschaftenbekannt. Wun¬
derbare Bilder aus Schottland, der meerumspül-
ten romantischen Halbinsel, wechseln mit herr¬
lichen Aufnahmen der gewaltigen Wasserfälle
Islands , seinen Geysirs und brodelnden
Schlammvulkanen. Spannende Jagden der
Pelzjäger auf die begehrten Polarfüchse, Rob¬
ben und Eisbären . Vorbei an schwimmenden
Eisbergkolossen geht der gefährliche Weg des
Schiffes zur ewigen, menschenarmenEiswüste
Grönlands , der Heimat der Eskimos.

Ein wertvoller Beifilm  aus dem Leben
des Igels sowie eine künstlerische, musikalische
Untermalung des gesamten Programms sorgen
dafür, daß allen Besuchern dieser Abend zu
einem Genuß werden möge.

teske Tänze auf, die von hervorragender Schu¬
lung zeugten. Die jungen Tänzerinnen ern¬
teten lebhaften Beifall. Auch die von Frau
Offermann zwischendurch wiedergegebenen
lustigen Schnurren wurden von den Hörern
recht beifällig ausgenommen. Diese äußerten
den Wunsch, die Tanzschule Offermann möge
sich recht bald wieder im Heim sehen lassen.
Weihnachtsunterstützung bei den Metallarbeitern.

Die arbeitslosen ausgesteuerten Mitglieder
des Deutschen Metallarbeiterverbandes , mit
Ausnahme der Invaliden , die eine monatliche
lausende Unterstützung aus Verbandsmitteln
bekommen, werden ersucht, ihre Mitgliedsbücher
bis zum 7. Dezember auf dem Verbandsbüro
abzugeben.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Noch

heiter, später bewölkt, abnehmendeTemperatur.
— Hochwasser ist morgen um 7.10 Uhr und um
19.55 Uhr.

Wilbelmsbavener Tagesbericht.
Ein Fischkutter in Untergangsgefahr.

An der Nassaubrücke liegen jetzt zurzeit der
Sprottenfänge neben den hiesigen Fischerbooten
viele auswärtige, so daß immer mehrere in
einer Reihe ankern müssen. Sonnabend mach¬
ten sich die Fischer zur Ausfahrt klar. Dabei
wurde einem Boot eine Planke eingedrückt.
Durch das Leck drang sofort Wasser ein und
im Nu sackte das Schiff weg. Sofort fing man
an zu pumpen und die Fischer der anderen
Boote schöpftenWasser mit. Dann zog man
zum Dichten ein Segel unter den Schiffs¬
rumpf hindurch. Das so gerettete Schiff, das
ein Leck von 30 mal 7 Zentimeter hatte, konnte
nach späterer Reperatur Sonntag abend wieder
zum Fang auslaufen.

Morgenkonzert für die Altenheime.
Das zehnte der, man kann fast sagen, tra¬

ditionellen Konzerte zugunsten der städtischen
Altenheime (erst für das Karl -Hinrichs-Stist
und jetzt auch für den Lindenhof), also ein
Jubiläumskonzert, fand gestern im Parkhaus¬
saal statt. Es fand leider nicht den Besuch wie

den letzten Platz besetzt. Gründe für solche Zug¬
kraft der Veranstaltung waren nicht erkennbar.
Vielleichthatte die eigenartige Ueberschriftder
Voranzeige:

Einmalige Experimental-ConfSrence des
ParapsychologenDr. Jshail Karalambide

so anreizend gewirkt. Wenige Minuten nach acht
Ahr öffnete sich der Vorhang, ohne daß der Zu-
schauerraum verdunkelt worden wäre. Auf der
Bühne nur ein großer schwerer Eichentisch, da¬
hinter drei Sessel; rechts und links vom Tisch
je ein Divan.

Jetzt hinkte ein kleiner fetter Mann in einem
schlecht sitzenden Frack auf die Bühne, machte
eine linkische Verbeugung und begann in fehler¬
freiem Deutsch, aber mit fremdartiger Aussprache
hastig zu reden:

„Meine Damen und Herren! Sie haben alle
beim Eintritt , zusammen mit dem Programm,
eine kleine Scheibe besonders gefärbten Glases
erhalten. Es werden sich hier im Laufe dieses
Abends Erscheinungenzeigen, die von sensitiven
Personen ohne werteres mit dem bloßen Auge
wahrgenommen werden können. Weniger Sen¬
sitive hingegen werden sich dieses kleinen Hilfs¬
mittels bedienenmüssen, um ihre Augen für die
besonderenLichtwellen der Erscheinungen auf¬
nahmefähig zu machen. — Wie ich zu meiner
Befriedigung sehe, haben auch mehrere Veiucher
von der rn den Voranzeigen erteilten Erlaubnis,
Hunde und Katzen mitzubringen, Gebrauch ge¬
macht. Den Zweck dieser Aufforderung werden
Sie später begreifen." — Bei den letzten Worten
zwinkerte der Mann nach Spitzbubenart mit
einem Auge, als ob er sagen wollte: „Die Ein¬
geweihten verstehen mich schon".

Die blonde Annemarie Lüders, die neben
ihrem Vater in der linken Proszeniumsloge
thronte, verzog die Lippen und meinte: „Was
für ein ekelhafter Mensch! Der Herr Para¬
psychologe hätte sich wirklicheinen sympathische¬
ren Ansager mitbringen können."

„Es ist natürlich unmöglich", fuhr der Dicke
fort, „Sie an einem Abend mit den Lehren der
Parapsychologie, mit den Forschungsergebnissen
über Hypnose, Suggestion und über spiritistische
und okkulte Erscheinungenauch nur annähernd
vertraut zu machen. Es handelt sich vielmehr

die gleichen Veranstaltungen in den Vorjahren.
Eingeleitet wurde diese Morgenfeier mit der
Ouvertüre „Im Frühling " von Goldmark, ge¬
spielt vom PhilharmonischenOrchester.
KapellmeisterHans Mayer  schwangden Diri¬
gentenstab in altgewohnter Weise, so daß gleich
dieser Auftakt allen Besuchern große Freude
brachte. Als erste der Solisten, die sich zur
Mitwirkung bereit gefunden, sang Frl . Erna
Schneider (Sopran ) „Isoldes Liebestod"
aus Wagners Oper „Tristan und Isolde". Die
Sängerin , die ja nicht zum ersten Male auf
einem jadestädtischenKonzertpodium stand, er¬
zielte auch mit dieser Arie lebhaften Beifall.
Hierauf spielte die 14jährige Pianistin Wal¬
traut Vertelsen „Wanderphantasie " von
Schubert, ein Werk mit Orchesterbegleitung, be¬
arbeitet von Liszt. Die junge Pianistin, der
man immer wieder gern im Konzertsaal be¬
gegnet, machte mit diesem schwierigen Werk
ihrem Lehrer, Herrn Dreyer (der sich auch
sonst für diese Altenheim-Konzerte in all den
Jahren sehr verdient gemacht hat) alle Ehre
und fand auch die ihr gebührende Anerkennung.
Der letzte der Solisten, Herr Sudholz,  hatte
sich ein HaydnschesCello-Konzert (auch mit
Orchesterbegleitung) gewählt, das sehr ansprach
und ihm wie auch dem Orchesteranerkennenden
Beifall einbrachte. Den Abschluß der Morgen¬
feier bot das Philharmonische Orchester, das
einen Teil (Liebesszene) des Singgedichtes
„Feuersnot" von Richard Strauß spielte. Hier
entfesselte KapellmeisterMayer noch einmal alle
Kräfte des Orchesters, so daß auch die Wieder¬
gabe dieses Werkes in glänzender Weise gelang.
Mit lebhaftem Beifall dankten die Hörer dem
Dirigenten und dem Orchester für ihre Leistun-
egn. In dem Bewußtsein, einer auf künst¬
lerisch hoher Stufe stehenden musikalischen Ver¬
anstaltung beigewohnt zu haben, schieden die
Besucher des Konzerts. —- Der Reinertrag die¬
ser Morgenfeier dient mit dazu, den Insassen
der beiden städtischen Altenheime das Weih¬
nachtsfestzu verschönern.

Auf der Geflügelschau.
Im Saale des „Kyffhäusers" an der Bis¬

marckstraße führte gestern der Wilhelmshavener
Verein für Geflügenlzucht und Tierschutz die
Geflügelschau des ostfriesischen Hauptvereins

darum, Ihnen hier Phänomene zu zeigen, denen
unsere offizielle Wissenschaft völlig hilflos gegen-
Lbersteht, deren Wirklichkeit aber niemand, der
meinem Vortrag heute beiwohnt, ferner wird
noch ableugnen können."

„Das ist also Karalambide selbst!" flüsterte
Fräulein Lüders ihrem Vater zu. „Na, ich danke
schön!"

Wahrscheinlichhatte sie einen faszinierenden
Mann mit durchdringendem Magierblick, bleichem
Gesicht und nachtschwarzenHaaren erwartet.
Und nun stand da dieser gewöhnlich wirkende
Mensch mit Klumpfuß, Spitzbauch, Wurstfingern
und völlig kahlem Schädel. Nicht ein einziges
Härchen wuchs an diesem Kopf: selbst die Augen¬
brauen fehlten. Man hätte nicht einmal sagen
können, ob der Mann ursprünglich blond oder
dunkelhaarig gewesen war . Seinen kleinen brau¬
nen Augen fehlte es an jedem stärkeren Ausdruck,
und sie irrten , während er sprach, unstet uncher.

Ein mißbilligendes Raunen ging durch die
Reihen der Zuschauer. Offenbar fühlten sich die
meisten durch die Entdeckung, daß dieser banale
Mensch Jshail Karalambide in Person sei,
schwer enttäuscht.

Veowulf von Hasselt, der zwischen Rohleder
und dem OberregisseurBert Molari in der Jn-
tendantenloge saß, schmunzelte. Er wußte, daß
sich diese allgemeine Enttäuschung noch wandeln
werde.

Der Aegypter zählte nun die hauptsächlichsten
okkulten Erscheinungenauf, erläuterte kurz, was
man unter Telepathie, Nachtwandeln, Spaltung
der Persönlichkeit, Psychometrie zu verstehen
habe, kam dann auf Spiritismus , mediale Ver¬
anlagung, Materialisation und Telekinese zu
sprechen.' Er trug das alles sehr schnell und auf
eine so trockene Art vor, als habe er sich einer
lästigen Aufgabe zu entledigen. Und immer wie¬
der zwinkerte er in gewissen Abständenaui jene
peinliche Art mit dem linken Auge. Im Publikum
verbreitete sich Verdrossenheit. Manche — von
den vielen Fremdwörtern gelangweilt — began¬
nen zu gähnen.

Helena Pandolf spielte nervös mit dem far¬
bigen Elasscheibchen und sagte zu ihrem Gatten,
dem Direktor der staatlichenSammlungen: „Wo¬
zu das alles ! Das weiß man doch längst. Und

.rvur . ourw eino^
schau der Möwenzüchter Ostfriesland«
50 Aussteller aus den Jadestädten eEi
ni>nas>- is N-kon« st- « m^ ^

v>
. - , „ . , cm uieoiet der

hochrasstger Hühner von bewährtenPreSnz

orgsheil, Esens, Jheringsfehn, Hâ . ..
Logâ Aurich, Stickhausenusw. waren ^

"beider
rten Pr

Besuchernhinterließ die Ausstellmw
Eindruck, Man iab Brackck1i-r„ ksr

um Leistungen auf dem Gebie? d̂ r
hochrassiger Hühner von bewährtenPwi-Mng
unter Beweis zu stellen. Bei den
Beiuckiern bintsrliek dio
Eindruck,
vor.
mit

Man sah Prachttiere, wie
Bewunderung erregte eine

Goldvasanen. WellensittichenunK °'^
des Herrn O. Sguarr jr., für die di-i«
bronzene Medaille erhielt. E r ste N ^
träger  waren : K. Vüsing mit 111
beste Gesamtleistung, gold. Medaille dk,
Wilhelmshaven; A. v. d. Laan, Leer wj. AK
zweitbeste Gesamtleistung, silberne'

ei»r
eis-

von Wilhelmshaven; ' Fr ! Eden
mit 51 P .. drittbeste Gesamtleistung
Medaille von Wilhelmshaven.; K. Mül»
111 P ., erster Leistungspreis, A v d
Leer, mit 69 P, , zweitbesterLeistungspi-jz )
Vuscher. Loga, mit 45 P ., drittbester̂Le tw '
preis. Ehrenpreise,  vom Geflügelt
bund, den Vereinen in Aurich, Norden«Ä
Wilhelmshaven, von der „Eeflügelborle^
hiesigen Firmen gestiftet, erhielten
Züchter: A- Frerichs. Eeorasheil, A. v, d N.
Leer, R. Krämer, Leer, W. Vusker, Jheiin'
fehn, A. Mülder , Stickhausen, Ehr. von cÄ'
Esens, H. Wolbergs, Leer, A. KalischewskiM
ringen. Upphoff, Georgsheil. E . W rL'
Esens, G. Vuscher, Loga, I . Krey, Erais2
Fr . Klimpel, Wittmund. E. ThomßenN
M. Sosath, Wilhelmshaven, E. Ammen Ms
ringen, O. Sguarr , Wilhelmshaven, Fr' Ed«
Himmelreich. G. Rodenbück. Esens, L BZ'
Rüstringen, Frau M. Becker, Norden, F O» '
Haus, Emden, R. Habben, Esens. H. Vils Eie--
O. Schwenk, Rüstringen. T. Fischer. Emdeni
de Vries, Wilhelmshaven, H. Plagge "
helmshaven, G. Kittel , Aurich, und Fr ^ i-
des. Mariensiel. Letzterer hatte junge Emden,i
Gänse ausgestellt; Kittel , Aurich, prachtvck
Schönheitsbrieftauben. Neben den Hühnm
der verschiedenstenRassen, u. a. ZwergM,,
kamen Tauben verschiedenster Art zur Eelt» '
Die mit der Ausstellung verbundeneFrei,
Verlosung  bescherte manch einem ein Hn
oder eine Ente.

Die Obstbaumzählung.
Wie schon mitgeteilt, findet in diesenT« >.

in Preußen eine Obstbaumzählungstatt, dm,
Ergebnis der Förderung des deutschen LG
baues und Obstabsatzes und somit in eis!«
Linie dem Interesse der Obstbaumzüchter die»«
soll. Eine Verwendung der gewonnenen EiA
nisse zu steuerlichenMaßnahmen kommt ans lei¬
nen Fall in Frage. Gezählt werden alle»«
dauerndem Standort befindlichen Obstbir« ,
während die zum Verpflanzen bestimck
Bäume unberücksichtigt bleiben. Die Zähl«;
erfolgt nach folgender Unterteilung: 1 AO
bäume (Hoch- und Halbstämme, Niederstem»
— freistehend fBuschbäume, PyramidenO
Spindeln), Spalierbäume) ; 2. Birnbe«
(Hoch- und Halbstämme, Niederstämme- sie»
stehend fBuschbäume, Pyramiden und Sch'
sein), Spalierbäume ) ; 3. Pflaumende«
(Zwetschgen-, Mirabellen- und Reineclaud»
bäume) ; 4. Süßkirschbäume; 5. SatrerW
bäume; 6. Aprikosenbäume; 7. Pfirsichbäu«!
8. Walnußbäume. Weiter ist bei jeder Be»'
art anzugeben, die Zahl der ertragsfähigciiB
der noch nicht ertragsfähigen Bäume. Umd!>
Zählern die Arbeit zu erleichtern, werden
Hbstbaumbesitzer gebeten, sich an Hand oer
stellten Fragen die erforderlichen Notizen»
her zu machen, oder aber dem Zähler daso
treten des Gartens zu gestatten, damitW
die Zählung an Ort und Stelle vornrh»
kann. Eine Zählung der in Rüstungen«e
legenen Obstgärten, deren Besitzer in Wilhelm
haven wohnen, kommt nicht in Beinah!, »
gegen müssen die in Wilhelmshaven beleg«
Obstgärten, deren Besitzer in Nüstringen"'
neu. mitgezählt werden.

wer's nicht weiß, verstehtes auf diese Art
falls nicht."

Doch mit einmal wurde Karalambides»
trag belebter, denn es galt jetzt, eineM!»
schuft,zu verteidigen: „Allen diesen okkulte»^
scheinungengegenüber finden wir nun »
grundsätzlich verschiedene Standpunkte. Der«!>
platteste und dümmste ist: die rätselhaftes
scheinungen einfach zu leugnen, obwohl vM
von von namhaften Gelehrten und ernsten c>
schein, von Aerzten, Polizei- und EmchN
sonen beglaubigt und beeidet sind. ,
nur an Spukfälle, die in den letzten« tz-
ten in Ihrem eigenen Vaterlande vorgerm,
sind: an die okkulten Vorgänge
bei Sulzbach im Jahre 1916, an t
in Dietersheim bei Nürnberg im
an die rätselhaften Begebnisse in dem wum..
belgischen Ort Wildberg und in VreselM^
Erfurt . Und hat nicht einer Ihrer graften
ter und Denker, dem Sie gewiß MWW,5
nicht absprechen werden, Johann WoMM ,
Goethe, selbst okkulte Erlebnisse gahâ vÄ^
nicht sogar auf der Landstraße von
nach Straßburq seinem eigenen DopMA
begegnet? — Wozu aber führe ich na« Am ;
an? Sie sollen sie ja mit eigenen AM»
Ohren erleben!" ^ «1-

„Na. dann los doch! Wir wollen endM
sehen!" schrie
Galerie.

eine Männerstimme

Karalambide wartete, bis daŝ W ^ s,!
gende Gelächter verklungen war. Dannr
hinauf: „Gedulden Sie sich nur
Minuten. Herr . . . Herr . . ." -7
Hand zur Stirn , verharrte so drei Seiun"
vollendete dann schnell und sicher: ,,9?
träaer Schulz." - ^ K'

Eine starke Bewegung ging durm̂ ,,,;
schaueraum. Bemerkungenwie ,F'
.Abgekartetes Spiel !' schwirrten
durch den Raum.

^Fortsetzungfolgt.)

„Ist das eine Art , Müller, so U ., .
anzutreten? Die Knöpfe sind ja
— nur ein einziger glänzt — um
durch seine Abwesenheit!"
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Hauptmami a . v . ( Lorrug
äer V̂eitmsnrr «les brsKrnen ttsuses.

Die Silhouette des ehemaligen Kampfflie¬
gers, des Führers der Jagdstaffel Richthofen,
hat die Schnittigkeit der Frontzeit eingebüßt.
Der Bonvivant der Hitler -Partei kommt in die
Jahre und setzt — nicht nur an der guten Figur
- Fett an . Das gute Leben eines Genüßlings,
Ne Diners mit den Vörsenfürsten , der Verzehr
erlesener Leckerbissen in den Welthotels , wo die
Führer der hakenkreuzgeschmückten Arbeiterpar¬
tei ihre Stabsquartiere aufsch-lagen , lagern ihre
Zinsen auf den Rippen und als Vauchspeck ab.
Der Ritter des höchstens Ordens , den das
preußische Königshaus zu vergeben hatte,
des Pour le msrite , ist ein schwerer, etwas
schwammig aussehender Mann geworden,
ohne daß das seine männliche Schönheit ganz
verwischen, seine männliche Eitelkeit ab¬
schwächen konnte . Das zeigt schon die elegant-
martialische Note seiner Kleidung . Selbst
das Braunhemd und die unerläßlichen
Breecheshosen sind nach Maß weltmännisch
gearbeitet und nicht aus der Gau -Fel -dzeug-
meisterei. Der Bon -ton des Hitler -Palais
und dessen bombastische Aufmachung sind wie
für ihn geschaffen. Die Brust voll klirrender
Orden und anderem gestanzten Blech an
bunten Bändern demonstriert , daß da kein
Mann von morgen , sondern einer von gestern
durch die Politik zackt.

Das ganze heldische Brimborium gelingt
M-küihm leichtf denn er ist von jung auf für den

H,.Miziersheruf erzogen worden . Der 1893 in
Rosenheim in Oberbayern geborene Mann
entstammt einer Veamtenfamilie . Vom
Eymnasium wechselte er in das Kadetten¬
korps hinüber . In der preußischen Ha-upt-
kadettenanstalt Groß -Lichterfelde bekam er den
letzten Schliff für das zweifarbige Tuch. Mit
knapp lg Jahren hatte Hermann Wilhelm
Eöring bereits sein Leutnantspatent in der
Tasche. Als Bataillonsadjutant rückte er mit
ins Feld, um im Oktober 1914 eine Komman¬
dierung in die ruhmversprechende Flugwaffe
anzutreten. Die Rolle des Flugzeugbeobachters
tzk ihm zu passiv. Er dreht feinen Piloten , und
im Marz 1916 schult er zu den Toreros , der Luft
nm: er ist Jagdflieger geworden . Bald ist er
bührer einer Jagdstaffel , und im Juni 1918
Wird er Kommandeur des von heldischen Le¬
senden umsponnenen Jagdgeschwaders Frei¬
herr von Richthofen.

Die Demobilmachung kam,' Eöring kehrte als
Hauptmann heim. Zu Hause aber fehlte dem
Helden der Luft sowohl die großzügige Reklame
^r Heeresberichte (für die Konservierung der

Durchhaltestimmung ) wie auch die Turnier¬
stimmung der Fliegerkasinos . Ein sieggewohn¬
ter Abenteurer begibt sich nach Dänemark , um
als Flieger und Berater des dänischen Flug¬
wesens , später als Flugchef bei Svenska Luft-
trafik in Stockholm , den im Kriege erlernten
Beruf existenzsichernd zu verwerten.

Erst 1922 taucht Eöring wieder in Deutsch¬
land auf , und zwar in München , wo er es sich,
dank seiner Heirat mit einer Schwedin und
deren Schwedenkronen leisten kann , ein anstän¬

diges Haus zu kaufen und zu führen . Offiziell
ist Eöring Student ; er hört an der Universität
München Geschichte und Nationalökonomie . Er
sammelt Wissen ; besonders interessieren ihn
Parteien und Parteiwesen . Schon zu dieser
Zeit ist Eöring viel um Adolf Hitler . Sein
Tatendrang , sein Geltungstrieb , sein militäri¬
sches Fachwissen , seine Kriegsheldentaten emp¬
fehlen ihn zum obersten Sturmabteilungsführer
beim Bürgerbräu -Putsch 1923.

„Bei der Uebernahme der Gewalt durch die
Nationalsozialisten ", so erläßt er vor der
Schlacht , „muß mit schärfstem Terror vorgegan¬
gen werden . Wer die geringsten Schwierigkeiten
macht , ist zu erschießen . Es ist notwendig , daß
sich die Führer jetzt schon die Persönlichkeiten
heraussuchen , deren Beseitigung notwendig ist.
Mindestens einer muß zum abschreckenden
Beispiel nach Erlaß des Aufrufes erschossen wer-

Re Frauemnode fett 19V Jahren
. Wenn man sich einen Augenblick die un -ge-
Mren Lasten vergegenwärtigt , die alle Län-
er Welt bedrücken , müßte man eigentlich

^3 den Menschen iede Lebenslust
M i^ ude abhanden gekommen sei. Trotz-

? Mt sich auf allen Gebieten der Technik
neuer Schaffensgeist . So ist uns

1,»« " " ch die Freude geblieben an leichten,

Mode vor allem auf dem Gebiet der
Jahrzehnten schon ist es so gewesen,

k/ " mt sich wohl selten mehr und nie in
Mulsin Tempo amüsiert wie damals , als

p W nie wußte , was der morgige Tag an
ij? ffchschungen bringt . Goethes Mutter be-
bdt - HrE Sohn einmal nach Frankfurt , sie

,Mr unter der Last der fortgesetzten Ein-
"lerungen , daß sie ihr schönes Heim um

Preis verkaufe , daß die reichen Leute
sij-. ^ backten Koffern , zur Flucht bereit , da-

Dazwischen jedoch blitzen Nachrichten
dj» .Materbesuchen und Gesellschaft auf und
sie « L - Sarge der alten Dame ist die , daß
Mlti Modejournal aus Weimar

immer ist die Mode das ausschlag-
nds Element für die Frau!

Uganders heute erinnern wir uns gern der
?"m Anfang bis zu Ende des 19. Jahr-

' "irts . Lehnt sich doch die Heutige von
aark an sie an.kHz

Puffärmel.
In erster Linie der Aermel . der qroße

phantastische Aermel ! Ueberall nimmt man
ihn als größte Wichtigkeit des Kleides . Ge¬
waltige Puffen . Keulen , dicke Bausche , nie sah
man etwas Vielseitigeres wie in diesem Win¬
ter . Eine groteske Breite verleiht uns dieser
Aermel . aber als Kontrast zu der ideal schlan¬
ken Hüftlinie , ist die modische Linie erreicht.
Aus Samt , aus Seide , aus Tüll , aus Spitzen.
Brokat und Chiffon , jedes Material ist uns
gestattet . Der Riefenärmel erreicht feinen größ¬
ten Umfang im Beginn der 30er Jabre . Große
Fischbeingestelle gaben ihm Halt , die unserem
heutigen Aermel allerdings fehlen . Unter der
Herrschaft der großen Aermel war vor 100 Jah¬
ren ein Tragen von Mänteln unmöglich , man
hat sich Schöpfungen von Umhängen und
Velerinen aller Arten und Formen gefallen
la " - ... Auch heute ist die kleine Nelerine wie¬
der in der Mode da . sie legt sich in Kraaen-
form , wie ein Nonnenkragen . rinas um den
Hals und ist unbedingt kleidsam . Noch brinot
uns die Mode eins Fülle von köstlichen Sckals
nicht , wie sie 1830 bis 1840 geM -gen wurden
Da gab 's das köstliche Crepe de Chine -Tuch aus
dem Orient und ließ vor allem den Kaschmir¬
schal eine unumschränkte Herrschaft . Köstliche
Gewebe , schöne Farben und Muster , vor allem
das Exklusiv - - 'chi- Itsn ihn in der Gunst der
Frauen.

Aber die Mode 1938 wird uns auch diese
neue Schöpfung bringen!

den ." Der Marsch auf Berlin , diese Bürger¬
bräu -Operette , verschoß nicht viel mehr Pulver,
als der ehemalige Gefreite aus Braunau thea¬
tralisch gegen die Decke des historischen Bier¬
stalls knallte . An der Feldherrnhalle schossendie
Gegner . Für Göring , den der Mut und die
Wurstigkeit des Glücksritters von großem For¬
mat auch bei dieser Gelegenheit von Hitler und
Genossen unterschied , endete das Abenteuer mit
einer Verwundung und der Konfiskation seines
gesamten Vermögens . Guten Freunden ver¬
dankte er , daß er sich der Verhaftung durch die
Flucht nach Tirol entziehen konnte.

Natürlich wohnt Eöring in Innsbruck im
vornehmsten Hotel . Es gibt Kameraden , die
daran etwas auszusetzen finden . So schreibt im
August 1930 ein SA .-Mann in der „Landvolk-
Zeitung : „Es hat Sie nicht gerührt , Herr
Hauptmann , daß nach dem Zusammenbruch des
auch von Ihnen mitverschuldeten Hitlerputsches
in Hall in Tirol Leute Ihres Sturmtrupps
buchstäblich verhungerten,  während Sie
selbst in nächster Nähe im vornehmsten Hotel
Innsbrucks sich aller mondänen Ge¬
nüsse  erfreuten , so daß der damalige Führer
der Innsbrucker Nationalsozialisten Sie in
dezenter Weise darauf aufmerksam machte , daß
seine Ortsgruppenangehörigen über derartige
Gegensätze mit Recht erstaunt -seien,  und
es ihnen unfaßbar dünke , daß , während die ver¬
führten und im Stich gelassenen Mannschaften
ein Hungerdasein führten , der Führer sich im
vornehmsten Hotel amüsiere ."

Eöring antwortete : „Ich kann doch nicht im
Gasthaus zur Wildsau logieren !" Die Antwort
paßt zu dem Mann von Welt . . .

Es ist nicht anzunehmen , daß sich der Mün¬
chener Student Göring im Heimwehr -Tirol die
Gelegenheit entgehen ließ, , in seinem Lieblings¬
fach eingehende putschistische Studien zu betrei¬
ben . Dagegen sehen wir den Helden der Luft
in den Jahren 1924 und 1928 den politischen
und wirtschaftlichen Verhältnissen des faschisti-
Jtaliens seine Aufmerksamkeit schenken. Was
soll er sonst in Rom tun , als ein bißchen auf
Diktatur lernen ? Ein paar Schulstunden bei
den Organisatoren des Marsches auf Rom kön¬
nen den verunglückten Veranstaltern des Mar¬
sches auf Berlin nichts schaden.

1927 scheint Eöring ausgelernt zu haben . Es
zieht ihn wieder nach Deutschland . Hier pro¬
biert er sein Glück in den verschiedensten Be¬
rufen , als Schriftsteller , als Flugzeugführer , als
Gutachter für die Deutsche Lufthansa -und sogar
als Reisender für Fallschirme ; Göring , der na¬
tionale Sozialist , vertritt ohne starke Gewissens¬
qualen eine schwedische Firma . Seine militä¬
rische Tradition und seine weitreichenden gesell¬
schaftlichen Beziehungen fördern das Geschäft.

Görings große politische Zeit beginnt , als
ihn die NSDAP . 1928 in den Reichstag schickt.
Aus dem Antiparlamentarier und indioidua-

Die Taille.
Wenn auch unsere heutige zierliche Taille

nicht mit 20 Fisck>-bein >täbck-->n ausgearbeitet iß.
wie im Anfang des 18. Jahrhunderts , io er¬
füllen die vielen kleinen Abnäber denselben
Zweck. Auch das Eisengerüst , das sich 1811 als
Korsett in Paris hervorwa -gie , findet bei den
heutigen Frauen keinen Beifall.

Es ist nicht so schwer heute reizend zu er¬
scheinen ! Wenn der Scharms der Erscheinung
nicht verschwinden soll, muß die Gestalt der
Frau , Lei der Bewegung , eine gewisse Nach¬
giebigkeit der Taille zeigen , wenn ni ^ -t die
Anmut darunter leiden soll. Gehen war vor
100 Jahren nicht so leicht , mußte man doch
eine Unmenge von Stoff , die jede Frau von
ollen Seiten umgab , fortbewegen . Und sich
setzen, ohne daß die Stahlstreifen eine falsche
Richtung bekamen , war geradezu ein Kunst¬
stück. In den Wagen steigen ohne die zarten
Tüll - und Svitzenstoffe zu ' erdrücken erfor¬
derte viel Zeit , ruhige Pferde und einen llber-
gsduldigen Mann Damen den Arm zu bie¬
ten . um sie zu begleiten , der Gebrauch verlor
sich allmählich . Die Mode 1932 mit der hüft-
losen Linie läßt die Frauen sich leicht bewe¬
gen . Ist doch die Jdealgestalt der heutigen
Frau : breitschultrig , hochtaillia und lang¬
beinig.

Dieser Wunsch nach dem Schlanken hat 1865
das Nrinzeßkleid kriert . bei dem Rock und
Taille aus einem Stück bestehen , man nannte
diesen Schnitt damals „Gabriele ".

listi -schen Draufgänger wird der Wilhelmstratzen-
Diplomat Hitlers . Der gesellschaftliche Schliff
des weltgewandten Grotzüürgers imponiert dem
Os-af mächtig . Er kann ihn im Kaiserhof nicht
entbehren . Der Mann kann ja mit den höch¬
sten Regierungsleuten sprechen, als wären es
seine Zechbrüder . Der ewig unsichere Hitler«
der Kleinbürger mit den Minderwertigkeits¬
komplexen , der sich in der Hotelhalle ein paar,
mal ganz Löse nach einem Teppich -umschaut,
über den er gestolpert ist, fühlt sich geborgen,
wenn der strahlende Hauptmann um ihn ist.
Wie der Junge das alles fingern kann ! Wen
der nicht alles so ohne weiteres einlädt ! Hat er
ihm nicht sogar mit Brüning bei sich in der
Badenschen Straße in Schöneberg ein intimes
politisches Rendezvous verschafft ? Einen so
international hoffähigen Nazi kann man sogar
nach Rom schicken, um dem Vatikan die den
Nationalsozialisten nachgetr -agene Religions¬
feindlichkeit auszureden . Einen besseren Legaten
für knifflige diplomatische Aktionen hat Hitler
nicht.

Und dazu ist dieser Prachtkerl auch noch
kein Konkurrent . Eine unpolitische Casanova-
Natur . Allen irdischen Genüssen unterworfen,
viel zu ungeduldig , um die Entscheidung der
feingesponnenen Dinge abzwuarten . Auf partei-
genössisch wird das so -ausgedrückt : „Hauptmann
Göring ; das ist der Urtypus des geborenen
Antidemokr -aten , einer jener seltenen eisernen
Tatsachenmenschen von cäsarischem Schlage , wie
sie Oswald Spengler einmal treffend zeichnete.
Dieser Typus des kommenden Staatsmannes ist
bewußt nicht rein -intellektuell , er muß das Ra¬
tionelle , die Intelligenz -Bestien hassen, weil er
ein Mensch des Blutes , der Rasse ist."

Wahrscheinlich ist Göring deshalb , weil es
ihm weniger auf Intelligenz als auf -die mysti¬
schen Unbegreiflichkeiten des nationalsozialisti¬
schen Vokabularismus ankommt , auch für kleine
Leute ein so wirkungsvoller Blender . Es er¬
leichtert eben heute sehr vielen ihre Sorgen,
wenn einer in kühnen Bildern von Eeldsäcken
spricht , durch deren verlauste Adern deutsches
Blut rinnt , und die es nur den Nationalsozia¬
listen verdanken werden , wenn die Kommune sie
nicht an die Laternen hängt . An das Ausland
richtet Göring gern diplomatische Adressen wie
diese : „Pumpt soviel ihr wollt , wir werden
nichts zurückzahlen ! Das Ausland mag sich
überlegen , wer in einem Jahr regiert : Herr
Brüning oder wir !"

Göring , der Typ des rücksichtslosen Kondot-
tiere ohne tiefere politische Ueberzeugungen und
Pläne , nur in den militärischen Tonlagen des
Vefehlens und Gehorchens geschult, ist ein Ver¬
ächter der Masse . Daß er sich dennoch einen
Arbeiterführer nennt , ist ein Prachtstück im po¬
litischen Kuriosenkabinett dieser Zeit.

Spitzen.
Prächtige , farbenfrohe Stoffe sehen wir

überall , Gewebe jeglicher Art . Daß bei die¬
ser Welle der leichten Stoffe die Spitzenkleider
zu Ehren kommen , läßt sich denken . In den
Abendkleidern sehen die Frauen geradezu feen¬
haft aus ! Besonders in Tüll und Spitzen
wehen sie leicht dahin . Von großer Kostbar¬
keit unserer heutigen Spitzen kann nicht die
Rede sein , leben wir ja in einer anderen Zeit
wie um 1800. Der Spitzenschatz der Kaiserin
Josephine , die wohl die kostbarsten besaß,
variierte im Preise von 40 000 bis 100 000
Frank . Auch Maria -Antoinette verfügte über
einen ungeheuren Reichtum von Spitzen.

Aber unsere heutigen zartfarbigen Spitzen-
stofse sind wunderschön und geben 0en Trä¬
gerinnen einen großen Reiz . Eng umwickelt,
weit und lose fallend kann man sie verwenden.
Weite und Länge des Abendkleides besteht , es
stößt bis auf den Boden.

1865 schrieb Moltke mal an seine Frau aus
Wien über die Toilette der Kaiserin Elisa¬
beth . Ihr Anzug sei zwar nur ein langes,
weißes Abendkleid gewesen , aber von einer
solchen Weite und Länge , daß man die grüßte
Behutsamkeit nötig gehabt hätte , sie zu ' ühren.

Die Mode 1932 bringt noch nicht solche
kleinen Schwierigkeiten , vielleicht haben wir
sie mit der Mode 1933 zu erwarten.

Trude G l a n tz- R u p e r t i.
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Kot-Sport mutz Farbe betennen!
Wir stellen fest:
1. Die Kasse des Rot-Sportverbandes wird

durch die Revisoren des ZK. (Zentralkommitee)
der KPD. geprüft. Das wäre ein Beweis da¬
für, daß die Kasse stimmt. Mit diesem Bescheid
hat die KG. die Rot-Sportfunktionäre abgefer¬
tigt , die den Kassenberichtverlangten.

2. KPD .-Parteisekretäre haben Sitz und
Stimme in Rot -Sport -Sitzungen. Diese Macht¬
mittel nutzt die KPD . aus, um bei Abstimmun¬
gen Mehrheiten für die Parteilinie zu erhalten.

3. KPD.-Führer zahlen keine Beiträge. Um
den Dresdener Sportverein (DSV.) zum Ueber-
tritt zur KE. reif zu machen, traten ihm zehn
sächsische KPD .-Führer bei, darunter der Land-
tagsabgeordnete Sindermann und Wehner. Da
sie sich später nicht mehr sehen ließen, mußten sie
von der Mitgliederliste gestrichen werden.

4. Hunderttausend Mark Defizit beim Erfur¬
ter Reichstreffen 1930. Darüber schweigt die
KPD .- und Rot -Sport -Presse, aber die KG.-Mit-
glieder bekommen das schmerzlich zu spüren, denn
die Unfallgelder werden nur nach langem War¬
ten ausgezahlt.

5. Bezahlter Landesleiter aus dem Rhein¬
land nach Sachsen. Dose ist sein Name. Vis
dahin wurde die sächsische Rot-Sport -Landes-
leitung in Dresden ehrenamtlich geführt. Weil
sie der KPD .- und KG.-Reichsleitung nicht will¬
fährig genug war , wurde sie abgesetzt. Dose hat
400 Mark Monatsgehalt . Seine Anstellung
wurde nicht etwa auf einer Rot-Sport -Landes-
konferenz heschlossen, sondern in der Landesfrak-
tionssitzung. Die KE.-Mitglieder müssen zah¬
len.

6. Der Plebs hat zu kuschen. Das schrieb die
Rot-Sport -Bezirksleitung ( !) Chemnitz an die
sächsische Landesleitung, als ihr hintenherum be¬
kannt wurde, daß die KG.-Reicksleitung eine
Fußballmannschaft nach Rußland hat fahren
lassen, ohne Sachsen zu berücksichtigen. ..Das
bestimmen einige Größen in Berlin ", schrieb
Chemnitz weiter!

7. KG.-Reichsleitung beschlagnahmt Gelder.
In Chemnitz wurden anläßlich eines Städte-
fußballspieles gegen Halle einfach vom Reichs¬
vertreter Lässig, Berlin , 1000 Mark abgeholt.
ohne die Landesleitung zu fragen.

Die Zahl der Feststellungenüber Rot-Sport
können wir beliebig erhöhen. Sie genügt vor¬
läufig schon, um sich einen Begriff von dem par¬
teipolitisch „neutralen " Rot-Sportverband zu
machen, der bei den Mitgliedern der Verbände
der Zentralkommission für Arbeitersport und
Körperpflege um die „Einheitsfront, , buhlt.

Die letzten Sportkümpfe.
Fußball

Die Spiele auf dem Heppenser Platz. Die
in Heppens angesetzten Spiele wurden pro¬
grammäßig abgewickelt. Der schwere Boden be¬
einträchtigte besonders die Vormittagsspiele
stark, so daß die Leistungen zu wünschen übrig
ließen. Im ersten Treffen standen sich Hep¬
pens 2 und Germania  2 gegenüber. Bei
einer Halbzeitführung von 2;1 gewann Hep¬
pens schließlich mit 6:3 Toren. Beide Mann¬
schaften hatten Ersatz eingestellt. Bis 15 Mi¬
nuten vor Schluß stand das Spiel noch unent¬
schieden: dann aber wurde Heppens überlegen
und konnte durch drei weitere Tore den Sieg
sicherstellen. Anschließend spielten die ersten
Jugendmannschaften von Heppens und
Rüst ringen.  Heppens hatte nur neun Mann
zur Stelle. Trotzdem wehrte sich die Mann¬
schaft tapfer gegen die vorzügliche Rüstringer
Elf. In jeder Hälfte erzielte Rüstringen zwei
Tore und siegte somit sicher4:0. Die Nieder¬
lage der Jugend machte die HeppenserSchüler-
mannschaft wieder gut, indem sie die Schüler¬
mannschaft Rüstringens 2:0 schlagen konnte.
Dom Spiel der Schüler folgte das Treffen
Heppens  1 gegen Schaar 1. Beide Mann¬
schaften zeigten nur mäßige Leistungen. Die
technische Ueberlegenheit der Heppenser glich
Schaar durch großen Eifer aus, so daß ein
durchweg offenes Spiel geboten wurde. Die
Heppenser kamen während des ganzen Spiels
nie richtig in Schwung. Erst gegen Schluß
fand sich die Mannschaft besser zusammen.
Schaar hatte zunächst nur acht Mann zur Stelle
und mußte den ersten Treffer hinnehmen, ehe
sich die Mannschaft vervollständigt hatte. Bis
zur Halbzeit blieb dies Tor der einzige Er¬
folg. Nach dem Wechselwurde Schaar leb¬
hafter. Bald erzielten sie durch einen raschen
Durchbruchden Ausgleich. Endlich raffte auch
Heppens sich auf. Durch einen Kopfball brachte
der Halblinke seine Mannschaft abermals in
Führung . In den letzten Minuten wurde
Schaar in die Abwehr gedrängt. Trotz zäher
Abwehr konnten aber die Schaarer zwei wei¬
tere Tore für Heppens nicht verhindern. Somit
lautete das Resultat am Schluß 4:1 für Hep¬
pens.

Bremerhaven S3 — Wolthusen 3:1 (1:1).
Nach einer ausgeglichenen 1. Hälfte lief dann
Bremerhaven zur Hochform auf und gewann
das Spiel gegen die gleichfalls vorzüglichspie¬
lenden Ostfriesen mit 3:1-

Ueberraschungin Norddeutschland. In Ham¬
burg verlor der ehemalige Bundesmeister Lor¬
beer 06 wie im Vorjahr mit einem Tor Unter¬
schied vor 8000 Zusr.auern das Endspiel um
die Bezirksmeisterschaft. Diesmal war der
VfL. 05 mit 5:4 (4:2) Sieger.

Handball.
Wilhelmshaven Jgd . — Jade Jgd , IS : 5

(8 : 3). Der Abwurf wurde abgefangen. Nach
kurzer Zeit lagen die Weißgrünen mit 3 : 0 in
Führung. Im Fangen hatten die Schwimmer
ein gutes Plus , jedoch war die Hintermann¬
schaft zu schwach, um die wuchtigen Angriffe des

firmnZspekulationen bürgerlicher Sportführer
Zur Olympiade 1- Z6 Ln Berlin-

Die Niederlage des Deutschen Sportes in
Los Angeles hat im bürgerlichen Sportlager
heftige Debatten hervorgerufen. Nach den
großspurigen Siegesvoraussagungen war aller¬
dings eine derartige Blamage, wie sie die
Deutschen in Los Angeles erlebten, nur schwer
hinzunehmen. Man sucht Schuldige und ent¬
deckt heute, was vorher alles falsch gemacht
wurde. Es ist ein Schauspiel für Götter, die¬
sen Kampf um die Schuld und das Bemühen
zur Feststellung der gemachtenFehler im bür¬
gerlichenSport zu beobachten.

Im Berliner Rundfunk sprach ein Herr
Ralph I . Hoke über die Lehren von Los An¬
geles. Dieser Vortrag war insofern inter¬
essant, da er nach Untersuchungen der Fehler
auch zum Ausdruckbrachte, was denn nun der
deutschebürgerliche Sport bis zur nächsten
Olympiade, die 1936 in Berlin stattfinden
wird, für seine Spitzenkandidaten zu tun habe,
damit Deutschland ehrenvoll abschneide. Hoke
sagte sinngemäß:

„Die Niederlage in Los Angeles sei die
Folge der mißverstandenen Erziehungsarbeit
im bijrgerlichen Sport . Es kommt nicht so
sehr auf den Kampf mit allen Mitteln an.
nicht um das Auge um Auge und Zahn um
Zahn, sondern mehr auf die Gesinnung des
Sportlers . Das fair play müsse im Sport vor¬
herrschen, das jedoch im bürgerlichen Sport
nur sehr schwach entwickelt sei. Der Besiegle
muß sich mit dem Sieger des Sieges erfreuen
können, nur so werden die Hemmungen, von
denen Spitzenkönner oft vor großen Kämpfen
befallen werden, überwunden, denn Sport muß
Leibesübung bleiben. Bei dem hohen Stand
der technischen Entwicklung ist diese sportliche
Erziehungsarbeit fast völlig außer acht ge¬
lassen worden. Man hat aus der natürlichen
Bewegung sportlicher Tätigkeit eine Wissen¬
schaft gemacht, schablonenhaft wurde ein be¬
stimmter Typ geschaffen, der im gegebenen
Augenblickversagen mußte, da die persönliche
Eigenart des Sportlers nickt genügend ent¬
wickelt war. Die Persönlichkeit, das Indivi¬
duelle des Sportlers wurde bei der Trainings-
arbeit nicht genügend gefördert. Olympiaden
verlangen freie, vom technischen Wissen unbe¬
schwerte Menschen, die bei den Kämnfen nicht
wissenschaftlich denken brauchen und so von
Hemmungen befreit bessere Erfolge erzielen."

Nach diesen Untersuchungen, die zum Teil
richtig sind Und unsere Kritik am bürgerlichen
Sport nur bestätigen (wir lehnen jedoch den
Individual - und Rekordsport ab), macht Ralph
I . Hoke Vorschläge, die auf gewisse Spekula¬
tionen bürgerlicher Sportler in finanzieller
Hinsicht Hinzielen. Er schlägt vor: „Die in
Deutschlandvorhandenen hervorragenden sport¬
lichen Lehrkräfte müssen in den Dienst der
Jugend gestellt werden sie sollen deren Trai¬
ner sein, um Leistungsprüfungen und die
sportliche Ausbildung vorzunehmen. Diese

Trainer müssen im engen Konnex mit den
Sportlern leben, sie sollen sie nicht nur körper¬
lich, sondern auch im Innern kennen. Deshalb
wäre es nötig, den bürgerlichen Sportvereinen
Mittel zur Verfügung zu stellen, damit sie
diese sportlichen Lehrkräfte als Lehrer einstel¬
len können. Die Hauptaufgabe des Trainings
ist die Schaffung von Kampfmöglichkeiten, da¬
mit die Sportler die Kräfte messen können
und Kampfstärkeerhalten. Nach der Auswahl
sollen dann die Kandidaten in den letzten
Monaten vor der Olympiade in gut geleiteten
Stadtvereinen untergebracht werden, wo sieden
letzten Schliff erhalten. Die Provinzvereine
dürfen dann nicht kleinlich sein, sie müssen
ihren Olympiamann an den Stadtverein ab-
geben." Auf diese Weise glaubt Ralph I.
Hoke urwüchsigevollwertige Kämpfer heranzu-
bilven, die 1936 der Welt beweisen werden,
daß Deutschland auch eine Nation der Meister
sein kann.

Die bürgerlichen Sportler haben sich viel
vorgenommen und wir werden noch was er¬
leben, wenn erst der richtige Olympiarummel
losgehen wird. Inwieweit der Amateurbeqriff
bei den VorschlägenHokes einzuhalten ist. wird
wohl von den Erfolgsmöglichkeiten abhängen,
nach denen die Auslegung dieses Begriffes ge¬
schehen wird. Uns Arbeitersportler interessiert
besondersdas Verlangen nach „Mittel zur Ver¬
fügung stellen". Damit können doch nur Mit¬
tel gemeint sein, die das Reich, die Länder
und sonstige Behörden an die bürgerlichen
Sportvereine geben sollen, damit sie durch die
Anstellung von Sportlehrern Sportkanonen für
die Olympiade ausbilden und heranzüchtsn
können. Das wäre allerdings eine feine Sache
für den bürgerlichen Sport , auf diese Weise
aller Sorgen enthoben zu werden und trotz
schwerster Zeit noch Mittel für diese Zwecke zu
erhalten. Es muß immer wieder herausgestellt
werden, daß die Bürgerlichen für die Olym¬
piade in Los Angeles annähernd 300 000 RM.
vom Reich erhalten haben, während üie Ar-
beitersportler für das Olympia in Wien, an
dem mehr als 30 000 deutscheArbeitersportler
teilnahmen, ganze 20 000 RM . erhalten haben
Diese unterschiedliche Behandlung in der För¬
derung des Sports durch das Reich hat in
Arbeiterkreisen hellste Empörung ausgelöst.
Die bürgerliche Sportbewegung soll ihren
Wert und inneren Gehalt beweisen und aus
eigener Kraft auch die finanziellen Mittel auf¬
bringen. die zur Ausbildung ihrer Wett¬
kämpfer nötig sind. Die Arbeitersportler wer¬
den Obacht geben müssen und dafür sorgen,
daß die Spekulationen bürgerlicher Sportfüh¬
rer in finanzieller Hinsicht aufgezeigt werden
und daß eine weitere Bevozugung des bürger¬
lichen Sports durch das Reich in der Oeffent-
lichkeit die rechte Würdigung erfährt.

Adolf Buck.

Gegners zu hemmen. Nach der Halbzeit hatte
Jade ein besseres Zusammenspiel. Der Schieds¬
richter amtierte sehr gut.

Rüstringen Jgd . — Germania Jgd. 1 : 3.
Rührungen 2 — Germania 2 5 : 8.
Rüstringen 3 — Marienfiel 2 2 : 8.
Rüstringen 1 — Germania 1 2 : 2.

Kurze Sportno tizen.
Europafußballmeisterschaftgeht weiter.

Weihnachten: Deutschland— Polen. Belgien—
Holland.

In der mitteleuropäischen Eruvpe der Lan¬
desverbände der Sozialistischen Arbeitersport-
internationale (Ungarn, Oestrreich Polen,
Böhmen, Deutschland) findet bereits das dritte
Ruwdenspielmit der Paarung Deutschland—
Polen am Weihnachtsmontag, dem 26. Dezem¬
ber, in Leipzig statt. Die Ergebnisseder zwei
vorherigen Spiele sind: Oesterreich— Deutsch¬
land 1 : 0, Deutschland— Böhmen 4 : 0. Das
Spiel in Leipzig bringt die Entscheidung, ob
Deutschlanddie Führung an sich reißt. Gelingt
das nicht, stehen Oesterreich, Deutschland und
Polen punktgleich. Wie die Fußballeitung des
deutschen Ärbeiter-Turn - und Sportbundes
mitteilt, wird sie die stärkste Mannschaft auf¬
stellen. Die Stärke der Polen ist ihr aus
den zurückliegendenKämpfen sehr gut bekannt
und wird nicht unterschätzt. Beim 2. Arbeiter¬
olympia 1931 in Wien kam Polen bis in die
Vorentscheidung! — In der westdeutschen
Gruppe (Schweiz, Frankreich. Belgien, Hol¬
land) beginnt die erste Runde mit dem Tref¬
fen Belgien — Holland am 25. Dezember in
Belgien. Allgemein ist mit einem Sieg der
spielerfahrenern Belgier zu rechnen, doch leicht
wird er bestimmt nicht, wenn es nicht gar eine
holländischeUeberraschunggibt.

Kommender Sport.
Handballspiele. Am Sonntag, dem 11. De¬

zember, Platz Schaar: 14 Uhr: (S .) Schaar Jgd.
gegen Eiche Jgd ., Schiedsrichter Germania:
Platz Heppens: 10 Uhr: (S .) Germania 3 gegen
Heppens 2, Schiedsrichter Rüstringen: 11 Uhr:
(B.) Höpens Jgd . gegen Jade Jgd ., Schieds¬
richter Wilhelmshaven: Platz Wilhelmshaven:
14 Uhr: (B.) Wilhelmshaven Jgd . gegen Ger¬
maniaIgo ., Schiedsrichter Neuengroden; 15 Uhr:
(B.) Wilhelmshaven 1 gegen Neuengroden 1,
SchiedsrichterGermania.

flrveUer-Turn- und
Sportkund.

„Die Spielbewegung und der Schiedsrichter im
Lichte der Kritik.«

Am Sonnabend, dem 3. Dezember, abends
8 Uhr, fand im oberen Klubzimmer des Eewerk-
schaftshausesein von 65 Mitgliedern (Spiel¬
führern und Schiedsrichtern) besuchter Film¬
vortrag statt. Nach einleitenden Worten des
Genossen Oltmanns über die hiesige Schieds¬
richtersparte erteilte derselbe dem Kreisschieds¬
richterobmann GenosseVrüggemann, Bielefeld,
das Wort zu seinem Lichtbildervortrag „Die
Spielbewegung und der Schiedsrichter im Lichte
der Kritik". An Hand von schönen Moment¬
aufnahmen aus großen Spielen verstand es der
Vortragende, den Anwesenden durch treffende
Worte das schlechte Fußballspiel zu erklären
und rohes Spiel vor Augen zu führen. Hierbei
wurde besonders gezeigt: das Haken, Bein¬
springen, Anspringen eines Spielers von hin¬
ten und Wegstoßen mit den Händen, sowie Hoch¬
springen des Spielers und zugleichZuschlägen
nach dem Ball in Kopfhöhe. Als besonders ge¬
fährlich: das Anspringen des Torwarts und
Zuschlägen, wenn er den Ball schon in der Hand
hat. Das alles waren Beispiele, die bei einem
Fußballspiel leicht Vorkommenund zu schweren
Verletzungender Spieler führen können. Hier
kommt es vor allen Dingen auf den Schiedsrich¬
ter an, daß er zu jederzeit das Spiel fest in der
Hand hat. Der Vortragende hat treffende
Worte für das undisziplinierte Benehmen der
Spieler aus großen bürgerlichen Spielen ge¬
funden, wo die Spieler mit den Entscheidun¬
gen des Schiedsrichters nicht einverstanden
waren, wo Streitigkeiten entstanden, so daß die
Polizei noch einschreiten mußte. Der Genosse
Brüggemann schloß seinen interessanten Vor¬
trag mit den Worten, daß die Spieler im Ar-
beiter-Turn- und Sportbund sich nicht zu sol¬
chen Handlungen Hinreißen lassen sollten. Wir
als moderne Arbeitersportler wollen ein schönes

l Fußballspiel zeigen und nicht unsere eigenen
I Genossen zum Krüppel schlagen. — Der Genosse

Oltmanns dankte dem Vortragenden und schiH
die gute Veranstaltung mit dem Kämpft^
„Freiheit", in den die Anwesenden begeht«-
emstimmten. ^

Bezirks- Fußballausschuß. Mittwoch abend
7 Uhr: Sitzung im Samariterheim.

Männer- und Frauenturnwarte der Erupne
Rüstringen. Die Meldungen zu den Serienweit¬
kämpfen müssen bis zum 1. Januar in Händen
des Genossen Medrow  sein. Die Kämpfe wei¬
den ausgetragen für Turner in ul.-, L.- n„d
Jugendklasse (bis 18  Jahre ) , für Turnerinnen
in -4..-- und B.-Klasse. Jede Mannschaftbesteht
aus fünf Teilnehmern, der Fünfte gilt als Er¬
satzmann. Geturnt wird am Reck, Barren und
Pferd je eine Kürübung. Die Turnerinnen
turnen keine Kürübung, sondern die Pflicht,
Übungen vom Bezirksfest. Jede Mannschaft
turnt zehn Minuten Gymnastik in freier Weift
unter Leitung des Riegenführers. Näheres über
Serienwettkämpfe ist enthalten im Merkblatt
Nr. 77, zu beziehen vom Bund. Die Eruppen-
leitung erwartet zahlreiche und rechtzeitige Mel¬
dungen.

Arbeiter-Kad-
und Kraftfahrer-Sund.

Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer -Bund ,,T«-
lidarität «. Versammlung der Abteilung 1. Am
1. Dezember hielt obige Abteilung ihre Monats¬
versammlung ab. Dan in diesem Monat nichts
wichtigesvorlag, wurden die letzten Vorarbeiter
für den Jugend -Werbeabend besprochen. Zum
ersten Male veranstaltet die Jugend der Arbei¬
ter-Radfahrer einen Jugend-Werbeabend. Es ist
ein reichhaltiges Programm aufgesetzt, in dessen
Mittelpunkt die Uebergabedes Bezirks-Jugend-
Wimpels steht. Wir laden die jadestädtische Be¬
völkerung hierzu herzlichst ein und bitten um
regen Zuspruch. Das Fest findet am 10. Dezem¬
ber in den „Tonhallen", abends 8 Uhr, statt

Allgemeine Kundschau.
Reichsbahn-Turn- und Sportvereine. „Bei

Zer Reichsbahn spielt Geld überhaupt keine
Nolle, die Reichsbahn-Turn- und Sportvereine
«erden mit Geldern ausgestattet, daß die Sache
chon selbst den damit Beglückten reichlich bunt
»orkommt. Die maßgebendenhochbezahlten In¬
telligenzen gefallen sich in einer Art Eönnei-
tum, es kostet ihnen ja nichts, die Reichsbahn
bezahlt es und die überschraubten Tarife er¬
tauben das, müssen eben das Geld sinbringen,
auch für Reichsbahn-Turn- und Sportvereine
and für die Anlage kostspieliger Sportplätze usw,
Wie so etwas verbucht wird? Auch das kön¬
nen wir sagen: die Kosten werden über alle mög¬
lichen Titel verbucht, wo gerade Platz ist. ilnb
wir hören, daß darüber auch die Anschaffung
zahlreicher Materialien unterbleibt , die den
Neichsbahn-Turn - und Sportvereinen und den
Sportvereinen geopfert werden mutz. Der Herr
Zeneraldirektor Dr. Dorpmüller hatte soeben eijt
»ie große Huld, höchstpersönlich von Berlin z»
einem Reichsbahn-Sportfest nach Breslau M
tahren, ob mit der Reichsbahn selber oderm
Neichsbahnauto, sei dahingestellt, aber er um
huldvollwie ein Souverän. Die deutsche Wm-
chaft bezahlt das alles über die hohen Tanje
Oie vorstehendenFeststellungenmacht das HK
ndustrieunternehmerorgan „Der Holzmarit,
Nr. 226,1932. Diese Kreise wissen gut Bescheid
wie es um die Reichsbahn und deren Turn- und
Sportvereine steht. Der Aerger über die H»M
Frachttarife, die den Profit schmälern, hat die
Unternehmer veranlaßt, vom Leder zu zieM,
onst hätten st« sich herzlich wenig um die Reichs-
bahn-Turn - und Sportvereine gekümmert. Trox
»em, die Feststellungensind auch für die Arbei¬
terschaft sehr wertvoll, denn sie ist ja doch die
Leidtragende, auf deren Rücken saniert wird.

Kontrolle der Wasserfahrer. Die im Arbei-
ter-Turn- und Sportbund organisierten Wallf¬
ahrer müssen im Besitz eines BootspassesM
»essen Ausstellung abhängig ist von der
legung einer Prüfung im SchwimmenM
Fahrzeug steuern. Für verschiedene
wie z. B. Rhein, ist behördlich der BootsM
zwang eingeführt. Der Bootspaß ist auch um.
bei Gvenzübertritt, Benutzung von Sch-lem
usw. Gültig ist der Paß nur für das tMs-
»essen Jahresmarke er aufweist. Um den M.
'Lr das kommende Jahr Gültigkeit zu veM >
en , müssen sie in der Zeit vom 15. Dnem
i932 bis 15. Januar 1933 von den Bereist
ahrwarten gesammelt den Kreisfahrwari
überwiesen werden, die sie einer ^ onri ^
unterziehen und mit der Jahresmarke
»ersehen._ ^

VereiNskrUender.
ll.-T.-V. Heppens. Sonnabend. 10. Dezem '

20 Uhr, MitgliederversammlungumD« ei

Freier Turn - und Sportverein WilhelnushE
Donnerstag, 8. Dezember, abends r " , '
Sitzung sämtlicher Technikerund Vornan-
Mitglieder. Um 8 Uhr Mitgliederversam

ÜTB.̂ ermania. Sonnabend, den 10. Dezember
abends 8 Uhr, Mitgliederversammlunĝ
Vereinslokal. Wichtige Tagesordnung-

eie Wassersportveremugung „Jade
abteilung). Dienstag, 8 Uhr, Funkich
sitzung. — Freitag , 8 Uhr, Monatsvers-nm
lung. Beides im Gewerkschaftshaus. §
eie Turnerschast Rüstringen e. B. Mut»
7 Uhr, Boi-stondsstMioo dei Dekena. ^
r den Text ver Sportbeilage oeraniivartbch
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Varel.
«ugiysport. Der Vareler Sportklub hatte

§ein Zwei sehr schwere Spiele zu bestehen.
N' ^ jerve spielte gegen Frisia -Wilhelms-

Die Käste gewannen das Spiel mit
A Punkten. Anschließend fand das Spiel
mdie Punkte für die Meisterschaft zwischen

Heiden HauptrivalenSportklubBarel und
»iniensE „Schlesien " statt . Das Spiel wurde
»!, äußerster Schnelligkeit , aber auch mit
»̂ erster Härte durchgeführt . Dei Varel machte

Fehlen mehrerer der besten Kräfte be-
»erkbar. „Schlesien " spielte mit Wucht und
x»Mossenheit und war körperlich stark Lber-
,Mii- so Varel gar nicht richtig zum Paß-
M kam. „Schlesien " gewann das Spiel mit

Punkten und dürfte sich mit diesem Sieg
i-Meisterschaft des Nordkreises erkämpft haben.

Melwettkampf . Der Voßelverein „Vor-
--its"-Langendamm empfing gestern den Ver-

Sied an de Grund "-Rosenberg zu einem
Wettkampf, der in zwei Gruppenauf der Strecke
»Mendamm bis Seghorn ausgetragen wurde.

1. Kruppe gewann Rssenberg mit zwei
L,rs K Meter : in der 2. Gruppe holte Lan-
«ndammden Sieg mit drei Wurf 80 Meter.
»Mendamm hatte den Kampf mit einem
Mrs 15 Meter nur knapp gewonnen.

Bei den Schachspielern . Der Vareler Ar-
Mr -Schachverein hatte am Sonnabend und
Sonntag den Bremer Schachmeister und
KezirksspielleiterKurpjuhn zu einem Lehrgang
in Varel. Der Lehrgang zeigte einen sehr
orten Besuch. Sonntag morgen wurde der
Kursus fortgesetzt und nachmittags fand dann
rin Simultanspiel des Meisters gegen die Va¬
reler SHachgenossen und die erschienenen
Ws statt. Es wurde an 16 Brettern ge¬
spielt. Nach 3isstündiger Dauer waren die
Portion entschieden. Der Bremer Meister
louute 11 Partien für sich entscheiden. Eine
Partie wurde von einem GastspielerRemis ge¬
macht und eine wurde von dem längsten Mit¬
glied des Vareler Vereins gewonnen.

Aus dem Vldenburaer Lande.
Versetzungeninnerhalb der Gendarmerie.
Es werden mit Wirkung vom 1. Januar

«ersetzt: Kendarmeriekommissar Vesuden
«ou Nordenham nach Damme , Drebing  von
Damme nach Nordenham , Gendarmeriekom-
missai Munderloh  wurde von Schweibur -g
«achZetel und Gendarmeriekommissar Pietsch
« Rüstringen nach Schweiburg versetzt.

Rechtsanwalt als Landen.
Sensationelle KriminalassSre in Bukarest. —Die Frauennwrde

des ..guten Jungen' .
Brief aus Bukarest.
Die rumänische Tagespresse beschäftigt sich

in seitenlangen Artikeln mit den geheimnis¬
vollen Frauenmorden , die einem jungen Vuka-
rester Rechtsanwalt , Virgil Nicolaescu , zur
Last gelegt werden.

Eines Morgens wurden in der Stradea
Militari zwei Frauen ermordert aufgefunden.
Erne von ihnen war die Gattin des Advokaten
Nicolaescu , die zweite ihre Tante , eine viel¬
fache Millionärin . Schon mit Rücksicht auf die
Persönlichkeit der Opfer mußte dieser Mord in
der Hauptstadt das größte Aufsehen erregen:
der Mordfall wuchs sich jedoch zu einer
Kriminalsensation aus , als kurz nach der Ent¬
deckung der Tat der iunge Rechtsanwalt ver¬
haftet wurde.

Viele Umstände sprachen dafür , daß Virgil
Nicolaescu die beiden Frauen aus dem Weg
geräumt hatte . Seine Kattin war um zwölf
Jahr « älter als er und Nicolaescu gab im Ver¬
hör ganz unverblümt zu, sie nur ihres Geldes
wegen geheiratet zu haben . Er benötigte große
Geldsummen , da er als leidenschaftlicher Spie¬
ler schon riesige Beträge durchgebracht hatte ; in
den letzten zwei Jahren allein 300 000 Lei.

Liebschaft mit der reichen Tante.
Im Laufe der Ermittlungen stellte es sich

weiter heraus , daß Nicolaescu kurz nach seiner
Verheiratung mit der schwerreichen Tante sei¬
ner Frau «in Liebesverhältnis angeknüpft
hatte . Sein Einfluß auf die alte Dame war so
groß, daß sie ihn noch zu Lebzeiten zu ihrem
Testamentsvollstrecker ernannte und ihm hier¬
für das Riesenhonorar von 000 000 Lei zusagte.

Diese urkundliche Verpflichtung sollte aller¬
dings später dem schlauen Rechtsanwalt zum
Verhängnis werden ; sie bildet jetzt eines der
stärksten Belastungsmomente gegen ihn.

Trotz vieler Indizien , die auf eine Täter¬
schaft Nicolaescus Hinweisen , wehrt sich der
Rechtsanwalt verzweifelt gegen alle Anschuldi¬
gungen . Tag und Nacht wurde das Verhör
mit ihm fortgesetzt : manchmal drohte er vor

Müdigkeit umzusinken, aber trotz alledem ge¬
lang es nicht, ihm ein Geständnis zu entlocken.
Er hatte sogar die Dreistigkeit , seinen eigenen
Schwager des Mordes zu verdächtigen und er¬
zählte haarsträubende Einzelheiten , die ihm an¬
geblich bekannt waren . Zn seinem Glück konnte
der Schwager ein vollständiges Alibi erbringen.

Tortur der Nerven.
Nun änderte Nicolaescu seine Verantwor¬

tung und beschuldigte urplötzlich seinen Chauf¬
feur des doppelten Mordes . Aber diese Be¬
schuldigung verstrickte ihn selbst noch tiefer in
das Netz der Indizien . Denn der Chauffeur er¬
klärte , er wolle nun nicht länger schweigen und
dem Gericht alles erzählen . Nicolaescu hatte
zweimal versucht, ihn zum Mord an den beiden
Frauen zu dingen . Einmal sollte er sie mit dem
Wagen in eine Schlucht stürzen, ein zweites
Mal sollte der Chauffeur die Wohnung heim¬
lich mit Benzin begießen und dann anzünden,
damit die Frauen in den Flammen umkämen.
Der Chauffeur hatte jedoch nicht den Mut , ein
derart grausames Ansinnen zu erfüllen , obwohl
ihm Nicolaescu eine Belohnung von 200 000
Lei versprochen hatte.

Nicolaescu erklärte , das Geständnis des
Chauffeurs sei erlogen . Die Polizei griff nun
zu einem drastischen Mittel . Der Advokat
wurde in die Totenkammer geführt und mußte
dort von Anfang bis zu Ende die Sektion der
beiden Leichname mitansehen . Trotzdem seine
Nerven dieser Qual nicht gewachsen waren und
er nahe dem Zusammenbruch schien, blieb er
dennoch dabei , an der Tat unschuldig zu sein.

Bisher ist es nicht gelungen , unwiderleg¬
liche Schuldbeweise gegen Nicolaescu zu finden.
Wohl war sein Lebenswandel leichtsinnig —
man kannte ihn als Hazardspieler und Damen¬
freund — aber seine Bekannten und Freunde
sind von seiner Unschuld überzeugt . Sie er¬
klären , Virgil sei ein „guter Junge ", der nie¬
mals einer solchen Tat fähig wäre . Die Frage,
ob Nicolaescu das unschuldige Opfer eines Ver¬
dachtes oder ein abgefeimter Verbrecher ist,
wird also erst die Zukunft lösen können.

Ilordwestdeutjche
Rundschau.

HttLmWe. Aus der Parteiversamm¬
lung. Eine gut besuchte Mitgliederversamm¬
lung kielt gestern die SPD . im „Friedrich-Ebert-
tzeim ab. Dem Bericht von der letzten Ge¬
meinderatssitzungfolgte eine rege Aussprache.
Mitgeteiltwurde , daß das Amt den Gemeinde-
wtsbeschluß, wonach der Strompreis auf 45 Pf.
pro Kilowatt ermäßigt werden sollte , außer
Kraft gesetzt und die 700prozentige Vürgersteuer
siir Schortens verfügt hat . Letzteres wird wohl
eine nicht geringe Empörung unter den Ein-
MhnernHervorrufen. Dann folgten Partei -'
Welegenheitß.n, Der Vorsitzende ' dankte allen
EMsseitz'rMch'e tatkräftig an den Wühlarbeiten
beteiligt waren und sprach seine Genugtuung
über den Wahlerfolg unserer Partei am Orte
aus. Am Donnerstag , abends 7 Uhr , findet im
„Friedrich-Ebert-Heim " eine Zusammenkunft
Mer Kinder statt , welche am Lebenskundeunter-
licht teilnehmen wollen . Auch die Eltern sind
zu dieser Besprechung eingeladen . Zur Teil¬
nahme an den Ausspracheabenden , welche jeden
Montag, abends von 7.30 bis 9 Uhr, stattfinden,
wurde aufgefordert.

Bockhorn. Traurig — aber wahr.
Die Gemeinde Bockhorn beschäftigt seit einiger
Zeit bei einem Straßenbau etliche Notstands-
Mdeitec. Bei deren Einstellung wurde den Ar¬
beitern erklärt, daß sie einen Stundenlohn von
bf Pf- erhielten , was von den Arbeitern freu¬
dig begrüßtwurde , da sie dann doch eine Zeit-
ang etwas mehr Geld bekämen als ihre Unter-
itivng, zumal es fetzt auf Weihnachten los-

geht . Obwohl die Gemeinde sich verpflichtet
hatte , den Tariflohn zu bezahlen , stellte sie sich
den Arbeitern gegenüber doch bockbeinig und
zahlte drei Wochen nur den Zuschuß, den sie
vom Arbeitsamt erhält , nämlich pro Tag drei
Mark für jeden Arbeiter . Erst nach energischem
Protest der Arbeiter bequemte sich die Ge¬
meinde dazu, den Tariflohn zu zahlen . Aber
wer einen Hund werfen will , findet auch einen
Stein . So auch hier . Sämtliche Arbeiter freu¬
ten sich schon auf die Nachzahlung . Aber was
tat unsere Gemeinde ? Allen denen, die etwa
Zinsen und Miete rückständig waren , wurde der
ganze rückständige Betrag einfach einbehalten.
Ein derartiges Vorgehen war den Arbeitern
doch zuviel . Nachdem ihr Protest bei der Ge¬
meinde nichts fruchtete» werden sie am nächsten
Sonnabend , wenn wieder keine Zahlung er¬
folgt , einen anderen Weg einschlagen, um ihr
Recht zu juchen.

Zetel . Sitzung des Gemeinderats.
Punkt 1 : Antrag von Wieting und Lange¬
renken betr . Anlegung eines Feldbahngleifes,
2. Lesung. Da die eingegangenen Proteste nicht
als berechtigt anerkannt wurden , wiederholte
der Gemeinderat den ersten Beschluß, wonach
die Antragsteller auf Anordnung der Gemeinde
alle Kosten für die Anlegung des Gleises zu
tragen haben . Als Schulvorstands -Mitglieder
wurden gewählt : vom Handwerkerbund Janßen
und Brüning , und von den Gesellen E . Siefken.
— Dem Antrag Bü -sing, Bohl -enberge , um käuf¬
liche Ueberlassüng eines Wegestreifens wurde
stattgegeben . — Ein Antrag der Siedler im
Idagroden um Anlegung eines Fußweges
wurde der Wegekommission überwiesen . — Un¬
ter .verschiedenes " wurde von der Nazipartei

der Antrag gestellt , die Zinsen der Gemeinde zu
senken. Da die Gemeinde schon früher den Be¬
schluß gefaßt hatte , daß, wenn der Staat die
Zinsen senke, diese Senkung von der Gemeinde
auch vorgenommen würde , war der Antrag
gegenstandslos . — Ein Antrag , den Wohl-
fahrtsempfängern zu Weihnachten eine Bei¬
hilfe zu gewähren , wurde der Wohlfahrts¬
kommission zur Prüfung überwiesen . In Zu¬
kunft wäre es wohl angebracht, diese Anträge,
wenn sie Erfolg haben sollen , besser zu be¬
gründen . — Der Gemeinderat tagte noch ver¬
traulich weiter.

Neuenburg . Arbeitsdienst im Moor.
Im . Neuenburg -er Moor ist eine Kolonne von
25 Mann im freiwilligen Arbeitsdienst be¬
schäftigt . Träger der Arbeit ist das Siedlungs¬
amt in Oldenburg . Die Leute werden hier mit
Entwässerungsarbeiten und mit Weiterführen
von Wegen in bisher unberührtem Gebiet be¬
schäftigt . Befremden hat es erregt , daß als
Vorarbeiter ein auswärtiger SA .-Führ -er heran¬
gezogen worden ist. Oder ist das auch Partei-
buchbeamtentnm im Kleinen ? Das im Erab-
steder Moor geübte Aufziehen der Hakenkreuz¬
fahne während der Arbeitszeit ist hier jedoch
unterblieben.

Neuenburg . Partei Versammlung.
Die Eiserne Front und die SPD . halten am
Mittwoch , abends 8 Uhr, bei Tönjes in Neuen¬
burg eine Versammlung ab. Es werden zwei
wichtige Vorträge über Kommunalpolitik und
über Versicherungsangelegenheiten gehalten,
so daß die Besucher sicherlich viel Wissenswertes
zu hören bekommen.

Detern . Glückliche Ortschaft!  Der
Vorstand und Aufsichtsrat der hiesigen Elek-
trizitätsaenossenschaft haben in der letzten Sit¬
zung beschlossen, trotz der hohen Ausgaben für
Neuanlagen , den Strompreis ans 5 Pz . und für
den Hochtarif auf 10 Pf . zu setzen. Eine Zähler¬
miete wird nicht genommen . Der Preis ist
wohl unübertroffen . Wenn man betrachtet,
daß z. B . in Apen 45 Pf . für ein Kilowatt ge¬
nommen wird.

To- einer berühmten Rsman-sianr.
Gustav Meyrinks literarische Rache.

»öm .Mer von 83 Jahren ist in Prag  jetzt
„I Were Vizepräsident der Prager Polizei

oer Sicherheitsabteiluna , Hofrat
» ^ ic, gestorben . Mit ihm ist eine der

mkwuldigsten Persönlichkeiten Alt -Osterreichs
dem Leben geschieden.

.„̂ vielen Jahrzehnten hatte sich Olic den
iiw-, " Haß seiner tschechischen Landsleute
-AMn - Er hatte sich in seiner Stellung des
pMs Mrva bedient , der 77 seiner Landsleute

^ ^ österreichischenBehörden verraten hotte.
>» k- ^ 1883 fand ein großer Prozeß statt,

die 77 wegen Hochverrats zu schweren
z.!- °?rrLfen verurteilt wurden . Unter ihnen

? sich auch der spätere Finanzminister Dr.
Noch in dem gleichen Jahre wurde

2lic k ü! Weihnachtsabend erdolcht, während
durch die Ernennung zum Hofrät belohnt

er verwandelte sich der ehemalige oster-
. Hofrat in einer
rgene Tochter v«

- s Paulus. Nicht
Sî Wsten und Korre

e. Hofrat in einen tschechischenPatrioten.
ergene Tochter verwandelte den Saulus

Nicht weniger als 20 Kisten
des späteren

. _ _ Masariks , waren in der
verwahrt . Olic hatte die Korre-

ei » uon Dr . Benesch übernommen , als die-
° Ausland ging . Ein Kurier , der aus

biacĥ land wichtige Nachrichten nach Prag
SchMdas  Dokument war in winzigen
M Mgen abgefaßt und in einem Knopf ver-
siG-Tf'. Wind- abgefangen und Olic kam ins

Er wurde gleichzeitig mit Frau
iührt/ . und Frau Benesch nach Wien uber-

"Yielt aber bald darauf auf Grund einer

Amnestie des Kaisers Karl die Freiheit . Die
Tschechoslowakei ehrte ihn nach dem Umsturz
durch die Verleihung ihres höchsten Ordens.

Olic ist auch in die Literatur eingegangen:
Gustav Meyrink hat ihn in seinem Roman „Der
Golem " verewigt . Die inquisitorische Figur
Otschins trägt unverkennbar die Züge des Hof¬
rates Olic . Es dürfte wohl wenig bekannt
sein , daß Olic eigentlich der „Schöpfer" des
Schriftstellers Meyrink war.

Meyrink lebt« nämlich vor Jahren in Prag
als Bankier Meyer . Eines Tages wurde feine
Frau durch einen Offizier beleidigt und Meyer
forderte den Beleidiger seiner Katt 'n Dem
Offizier war die Sache nicht gerade angenehm,
denn Meyer war ein ausgezeichneter Fechter.
Der Offizier setzte es durch, daß das Garnison¬
kommando das Duell mit der Begründung ver¬
bot , daß Meyer der uneheliche Sohn einer
Schauspielerin sei. Aber der Bankier gab sich
nicht geschlagen : er verklagte das ganze Regi¬
ment und ging energisch oarauf los , sich Ge¬
nugtuung zu verschaffen.

Da tauchte eines Tages plötzlich bei der
Polizei eine Frau auf , die von angeblich un¬
reellen Handlungen des Bankhauses Meyer zu
berichten wußte . Olic ließ Meyer verhaften
und das Bankhaus sperren. Die Verdächtigun¬
gen erwiesen sich als vollkommen haltlos , aber
als Meyer aus der Untersuchungshaft entlassen
wurde , war sein Geschäft ruiniert . Angeekelt
verließ er Prag und brachte sich unter dem
Namen Meyrink als Schriftsteller fort . So
hatte Olics Verhalten zur Folge , daß aus dem
ruinierten Bankier ein bekannter Dichter wurde.

Leer. Der Schmuggel blüht nach
wie vor.  Im Gebiet des Hauptzollamtsbezirks
Leer sind im Monat November folgende
Schmuggelwaren beschlagnahmt worden : Tee
59,7 Kilogramm (im November des Vorjahres
6,2 Kilogramm ) , Kaffee 55,25 Kilogramm
(64,05 Kilogramm ) , Tabak 598 Pakete (616 Pa¬
kete) , Zigaretten 1762 Stück (424) , Zigaretten¬
papier 770 Blatt (200) , Getreide 354,85 Kilo¬
gramm (13 372,5 Kilogramm ) , Müllereierzeug¬
nisse 522,5 Kilogramm (55 Kilogramm ), ferner
12 Fahrräder (14) , Speck 17 Kilogramm (0,5)
und außerdem kleinere Mengen Petroleum,
Salz und Talg . — Im abgelaufenen Monat
sind 78 Strafverfahren wegen Schmuggelns
eingeleitet worden gegen 61 im Vorjahre.

Weener . Um ihre Ersparnisse ge¬
kommen.  Eine Hausangestellte hatte in
einer Kommode ihre Ersparnisse in Höhe von
etwa 250 NM . aufbewahrt . Sie mußte nun die
betrübende Feststellung machen, daß ihr das
Geld von unbekannten Tätern entwendet wor¬
den war.

Papenburg . Tödlicher Verkehrs-
unfall-  In der Nähe der MLHlenürllcke ge¬
riet der Schmiedemeister Bröring  mit dem
Fahrrad vor ein Auto und wurde vom Kot¬
flügel erfaßt . Bröring erlitt so schwere Ver¬
letzungen , daß er bald darauf verstarb.

Norde « . Vom Trecker tödlich ver¬
letzt . Ein etwa 20jähriges Fräulein aus
Westermarsch, das auf dem Rade fuhr , wurde
von einem Trecker der Firma Stürenbnrg aus
Marienhafe überfahren und schwer verletzt.
Mannschaften der Sanitätskolonne konnten die
Verunglückte noch lebend ins Krankenhaus
transportieren , wo sie jedoch kurz darauf ver¬

schied, Wie es heißt , soll den Führer des
Treckers insofern ein Verschulden treffen , als
er die Radfahrerin in der Kurve überholte.

Vermischte Nachrichten. Nach Meldungen aus
London sind drei junge Leute , die am 28. Juli
mit einem kleinen Segelboot  von Ham¬
burg abgefahren sind, an der Nordküste Brasi¬
liens gelandet . — Die Familientragödie
auf der Hedwigsmühle bei Goslar hat durch den
Tod der schwerverletzten Ehefrau des Mühlen¬
besitzers Kruse ein drittes Todesopfer gefordert.
— Die von der A.-E . Obersaale erbaute Blei -
loch - Talsperre,  die mit ihren 215 Mil¬
lionen Kubikmeter Fassungsvermögen die größte
Talsperre Deutschlands darstellt , ist gestern mit
einer schlichten Feier dem Betrieb übergeben
worden . — Bei Vahlingen (Breisgau ) wurden
bei Tunnelarbeiten in der Nähe von Zillhausen
zwei Arbeitsdienst willige  verschüttet.
Der eine war sofort tot , der andere erlag bald
darauf seinen schweren Verletzungen . — I»
Weidenau (Westfalen ) stürzte gestern ein
Mauerpfeiler ein , wodurch fünf Kinder
zum Teil schwer verletzt  wurden.

SchMalmi und Märkte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . „Agira " noch

Westindien 2. 12. an Curacao . „Alimnia " hr.
2. 12. an Trabzon . „Alster " nach Ostasien 3. 12.
Höhe von Colombo pass, nach Dalny . „Attika"
nach Westk. M .-Amerika , Mexiko 3. 12. ab Bre.
men nach Hamburg . „Augsburg " heimk. 2. 12.
an Bremen . „Bussard" nach Danzig 2. 12. ab
Königsberg . „Cavalla " heimk. 2. 12. Ouessant
pass, nach Hamburg . „Coolenz " heimk. 2. 12. ab
Barcelona nach Lissabon. „Donau " nach Westk.
Nordamerika 3. 12. ab Colon nach Los Angeles.
„Erlangen " nach Nordamerika , Golfh . 2. 12. an
Neuorleans . „General von Steuben " heimk. 2.
12. Bishop Rock pass. „Goslar " heimk. 3. 12.
Gibraltar pass, nach Amsterdam . „Hecht" nach
Rotterdam 2. 12. ab Memel . „Ibis " 2. 12. an
Kopenhagen . „Jlmar " heimk. 1. 12. ab Kap¬
stadt. „Ingo " heimk. 30. 11. ab Freetown.
„Lahn " heimk. 2. 12. ab Hongkong nach Saigon.
„Lerche" nach Wiborg 2. 12. ab Bremen . „Mün¬
ster" nach Mittel -Sud -Brasilien 2. 12. an Rio,
vorauss . ab 6. 12. „Orla " 2. 12. an Raefsoe.
„Phoenix " nach Hüll 3. 12. ab Bremen . „Porta"
nach Mittelbrastlien 2. 12. an Hamburg . „Ra-
pot" nach La Plata 2. 12. an Bahia . „Riol"
nach Cuba , Neuorleans 2. 12. Dover pass, nach
Havana . „Sperber " nach Abo 3. 12. Bruns¬
büttel pass. „Wachtel" nach Memel 3. 12.
Brunsbüttel pass. „Witell " heimk. 2. 12. Bishop
Rock pas . nach Bremen.

Deutsche Dampfschifsahrts -Gef. „Hansa" Bre¬
men. „Birkenfels " 2. 12. in Bremen . „Lahneck"
2. 12. in Portimao . „Liebenfels " 3. 12. in
Hamburg . „Marienfels " 2. 12. von Rotterdam
heimk. „Neidenfels " 2. 12. von Baltimore nach
Port Tampa . „Rauenfels " 2. 12. von Ran¬
goon nach Rotterdam . „Trifels " 2. 12. in Ant¬
werpen . „Wolfsburg " 2. 12. Ouessant pass. Hk.

Dampfschifsahrts -Ges. „Neptun ". D. „Arion"
3. 12. von Bremen nach Antwerpen . D . „Ca,
stör" 3. 12. von Bremen nach Stavanger . D.
„Delia " 2. 12. in Rotterdam . D . „Electra " 3.
12. von Bremen nach Malmö . D . „Elin " 2. 12.
von Rotterdam nach Köln . MS . „Gauß " 3. 12.
von Bremen nach Edingen . D . „Hector" 2. 12.
Holtenau pass, nach Rotterdam . MS . „Kepler"
8. 12. von Bremen nach Antwerpen . D . „Kro¬
nos " 1. 12. von Malaga nach Cartagena . D.
„Luni " 2. 12. in Köln . D . „Mercur " 3. 12. in
Bremerhaven . D . „Neptun " 3. 12. von Bremen
nach Stockholm . D . „Nereus " 3. 12. in Stettin.
MS . „Olbers " 2. 12. von Rotterdam nach Ant¬
werpen . D . „Pax " 2. 12. von Rotterdam nach
Altona . D . „Priamus " 3. 12. von Bremen nach
Kopenhagen . D . „Rhea " 2. 12. Emmerich pass,
nach Köln . D . „Themis " 2. 12. von Rotterdam
nach Köln . D . „Theseus " 3. 12. von Oernskölds-
vik nach Ljusne . D . „Uranus " 2. 12. von Gdin¬
gen nach Riga . D . „Vesta" 3. 12. in Königs¬
berg . D . „Latona " 2. 12. von Santander nach
Passajes . D . „Kronos " 2. 12. in Cartagena.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei Hamburg . D. „Las Palmas " ausg . 1. 12. in
Antwerpen . D . „Ceuta " ausg . 1. 12. in Sevilla.
D . „August Schnitze" heimk. 1. 12. in Faro . D.
„Sevilla " 2. 12. von Tanger nach Port Lyautey.
D . „Oldenburg " 2. 12. von Melilla nach Ne¬
mours . D . „Pasajes " 2. 12. von Antwerpen
nach Larache. D . „Tanger " ausg . 2. 12. in
Pasajes . D . „Palos " ausg . 2. 12. Ouessant pass.
D . „Tenerife " heimk. 2. 12. Ouessant pss. D.
„Sebu " heimk. 2. 12. Gibraltar pass.

„Sie behaupten also , mit Ihrem Auto nicht
die zulässige Geschwindigkeit überschritten zu
haben ? Wie wollen Sie das beweisen ?"

„Kann ich. kann ich. Herr Richter ! Ich
befand mich gerade auf dem Wege zum
Steueramt !"

Geschäftliches.
Ein Paradies der Kinder entfaltet sich in

der ersten Dezember -Ausgabe des Karstadt-
Magazins.  Unter dem Stichwort „Was
der Magazin -Onkel seinen Lieblingen wünscht^
wird in zahlreichen entzückenden Aufnahmen
alles gezeigt , was ein Kinderherz erfreut und
zum Weihnachtsfest ersehnt. Bemerkenswert
ist dabei , wie bei dem modernen Spielzeug in
starkem Maße auch erzieherische Momente in
den Vordergrund treten , indem es zum Teil
darauf eingestellt ist, die Fähigkeiten und An¬
lagen der Kinder frühzeitig zu entwickeln. Ein
weiterer Artikel führt neuzeitliche Ziergeräte
und Gebrauchsgegenstände in Keramik , Glas
und Silberporzellan vor. Ferner finden wir
lleberblicke über moderne Rundfunkempfänger
und neue originelle Gesellschaftsspiele : beides
wesentliche Mittel zur Anregung der Gesellig¬
keit im Heim , die in diesen Notfahren mehr
denn je zur Geltung kommt. Sehr interessant
ist sodann ein mit reizenden Illustrationen
ver^ hener Aufsatz „Puppen erzählen Kultur¬
geschichte". der uns mit der Puppensammlung
„Monplaisir " im Schloßmuseum zu Arnstadt»
der größten ihrer Art an äußerer Vielfalt und
innerer Zusammengehörigkeit , bekannt macht.
Auch im übrigen bringt das Heft Unterhalten¬
des und Anregendes für Mode , Küche und
Heim in reicher Fülle , so daß es wieder das
volle Interesse seiner Leser finden wird.
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Die Pariser Arbeitslosen hoffen auf die Aufhebung der Prohibition rn USA. Das Bankhaus kn der Westentasche
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Generalleutnant Kurt von Schleicher,  der
neben dem Reichskanzleramt auch das Reichs,

wehrministerium übernahm.

Der neue Präsident der Biologischen
Reichsanstalt.

r

Arbeitslose Seine -Lastträger stoßen auf das Wohl des neuen amerikanischen Präsidenten
Roosevelt an , von dem sie die Aufhebung der Prohibition in Amerika erhoffen . Sie er¬
warten nämlich davon baldige umfangreiche Wein -Lieferungsaufträge , die ihnen dann
auch wieder Arbeit und Brot geben . Ihren Standplatz an der Seine haben sie kurzer.

Hand auf den Namen Quai Roosevelt umgetauft.

Die Verschuldung der Welt an USA.

Eine Chikagoer Bank hat an ihrem Kontor,
fenster einen Automaten angebracht, der gegen
Einwurf eines Iv -Centstückes eine Taschenuhr,
große Sparbüchse herausgibt . Wenn der Sparer
die gefüllte Büchse abliefert , so werden ihj»

gleichzeitig die 10 Cents zurückvergütet.

Ein neues Verfahren zur schmerzlosen
Schweineschlachtung.

iO/s
V

Professor Gatzner,  bisher Rektor der Tech¬
nischen Hochschule in Vraunschweig , der bei dem
kürzlichen Hochschulkonflikt mit dem braun¬
schweigischen llnterrichtsminister Klagges viel
genannt wurde , ist jetzt zum Präsidenten der

Biologischen Reichsanstalt ernannt worden.

Zum Leiter der Strafrechtsabteilung im preu¬
ßischen Justizministerium ernannt.
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'Unser Schaubild zeigt die politischen Gesamt¬
schulden der europäischen Mächte an die Per.
einigten Staaten . Bekanntlich bestehen die
USA . nach Ablauf des Hoover -Jahres auf
einer genauen Erfüllung der Annuitäten , die
in unserem Bilde zusammengerechnet sind.
Zahlreiche Schuldnerstaaten haben bereits jetzt
Gre Zahlungsunfähigkeit für den Termin des

15. Dezember angekündigt . Am schwersten
dürften jedoch England seine Verpflichtungen
fallen , da es an diesem Termin nicht weniger
als 650 Millionen Mark in amerikanischer
Währung abzuführen haben wird . Die Be¬
schaffung dieser Summe bringt den Kurs des
englischen Pfundes erneut i« schwerste Gefahr.

In Paris  wurde ein neues Verfahren W
geführt , das es ermöglicht , Tiere völlig schmev
los zu schlachten. Um den Kops des Schl» >
viehs wird ein elektrischer Bügel gelegt, dm
den ein Strom von 80 Volt geschickt wird.
Tier ist sofort betäubt und kann in diesemF

stände geschlachtet werden.

Wiens Wahrzeichen , - er Stefans -Turm,
500 Zähre alt.

Der Tag der Abrechnung.

Ministerialdirektor Wirth  ist Zum Leiter der
Strafabteilung des preußischen Justizministeri¬

ums bestellt worden.

Der neue'Regierungspräsident in Franksurt/Oder

^ *
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Ministerialrat Schön ne r wurde zum neu««
Rea >e7""i --vräl 'd,l'n >̂'n für den Bezirk slsranr»

Der 15. Dezember ist für die Flnanzwirtschaft der Welt sin Tag von
eminenter Bedeutung . Amerika erwartet zu diesem Datum die Rück¬
zahlung von politischen Schulden in Höhe von nicht weniger als 125
Millionen Dollar . Allen Wünschen auf Verlängerung der Kredite hat
Amerika bisher ein schroffes Nein entgegengesetzt.

7̂ -ülden m'f. n ;/ r/k'n lchir-er Schuldenzahlen aber sehr."
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Stefans-Domes, ^
1432 vollendet

Blick auf den Turm des
gegen Ende des Jahres 1432
Der Stefans -Dom war schon im
außerhalb der Stadtmauern erbaut
brannte dann aber 1285 völlig
Ottokar von Böhmen wurde mit dem F
aufbau begonnen und 1359 ließ
Liabsburq den T unndan in K"-or3> '

der s - !>i, 1132 nellendn wu>̂



Minnrer 285 Verlage rum..Volksblatt" Montag S Sezemd« lS8S

Mollen Eie bitte unter¬
schreibenr

Vorsicht beim Einkauf!
Von R. Kleinert , Quakenbrück.

Zn letzter Zeit mehren sich die Fälle, in
denen Geschäftsleute, Händler, insbesondereaber
.Handwerker und Kleinbauern auf dem Lande
-M- unreelle Firmen geschädigtwerden.

Die Vertreter oder Geschäftsreisenden, Kol¬
porteureund dergleichenverfügen zumeist über
rin gutes Redetalent und verstehen es meister¬
en die Vorzüge ihrer Waren in das beste
jM zu rücken und den Opfern Sachen oder
Mengen aufzuschwatzen, die sich nachher als ver¬
seilt, als minderwertig, als viel zu teuer Her¬
ausstellen, oder die Käufer haben sich zur Ab¬
nahme von Mengen verpflichtet, die noch für
Kinder und Kindeskinder ausreichen. Die
Firmenvertreterbedienen sich dabei zuweilen
Tricks, auf die jeder hineinfällt , der nicht genau
mchrechnetoder den Worten glaubt, die der
Verkäufersagt. In der Regel verlangen diese
Herren dann die Unterschrift unter einen Ve-
t-llzettel und verpflichten damit den Besteller
zur Einhaltung eines Vertrages , der später viel
Kummerund Sorgen verursacht. Auf den Be¬
stellzetteln befinden sich meist in Kleindruck
scharfe aber klare Bedingungen, die nicht ge¬
nügend beachtet oder auch gar nicht gelesen wer¬
den. Nicht ohne Grund sind diese Bedingungen
in kleiner Schrift gedruckt, so daß sie nur mit
Brille oder Vergrößerungsglas gelesen werden
können. Die Bedingungen sollen den Eindruck
„on etwas Nebensächlichemmachen, während
diese für den Verkäufer die Hauptsachesind.
It die Unterschrift gegeben, dann müssen die
Bedingungen eingehalten werden und damit hat
sichder Verkäufer in jeder Weise gesichert. Als
Erfüllungsort ist darin immer der Wohnort des
Verkäufers angegeben. Kommt es dann zu
Differenzen und zu einer Klage, dann ist der
Eerichtsstand eben dieser Ort , den man durch
seine Unterschrift als Gerichtsort anerkannt hat.
Min mutz dann bei einer Gerichtsverhandlung
weite Reisen machen, oder sich durch einen frem¬
den Rechtsanwalt für teures Geld vertreten
lassen. Man unterlasse daher nicht, den Er¬
füllungsort durchzustreichen und dafür den Amts-
gerichtsbezirkzu setzen, zu dem man selber ge¬
hört. Ferner steht fast immer in den klein ge¬
druckten Bedingungen, daß mündlicheVerein¬
barungen mit dem Vertreter keine Gültigkeit
haben. In diesem Falle lehne man jede Unter¬
schrift ab, denn damit gibt der Reisende kund,
daß er nicht vertrauenswürdig ist. Der Reisende
kann demnach schwatzen was er will und wissent¬
lich seine Opfer täuschen, vor Gericht hat das
alles keine Gültigkeit, die Firma hält sich an den
unterschriebenen Bestellschein, der einen rechts¬
gültigen Vertrag darstellt. Man lasse sich daher
nie und nimmer zu einer Unterschriftauf einen
Bestellzettelbewegen, bevor man nicht die klein-

. gedruckten.Bedingungen genau gelesen und ver¬
standen hat. Man begegne jedem Reisenden,
der Unterschriften verlangt , mit Mißtrauen,
denn fast immer steckt etwas llnlauters dahinter
und die bedauernswerten Opfer haben mit
Arger, Zeit- und Geldverlusten zu rechnen.
Ae Gerichtsvollzieherhätten merklichweniger
nibeit, wenn die leidigen Unterschriften auf
Bestellzettelnnicht geleistet worden wären. Die
Mächte können nicht anders , als die Hinein-
gefallenen zur Einhaltung ihrer unterschriebenen
Beipflichtung zu verurteilen . Ausnahmen be¬
stätigen nur die Regel.

Wenn man etwas zu kaufen beabsichtigt,
Mini nehme man nicht alles gutgläubig hin,
«aŝeln Vertreter sagt und vergegenwärtige sich
»>e folgen, wenn die Ware anders ausfällt als
»eisprochen, wenn sie minderwertig ist oder zu
Mer oder in der Menge zuviel. Liegt kein
wirklicher Bedarf vor, dann lasse man sich nicht
ff" geschäftstüchtigen, redegewandten Ver¬
fem zu Abschlüssen bewegen.
.. Was soll beispielsweiseein Vauernknecht mit
mem Konversationslexikonanfangen? Es gibt

WM , wo wiffensdurstigejunge Seelen
Awen Leuten sich betören ließen, den
Band eines teuren Werkes zu bezahlen

Zur Abnahme aller Bände zu verpflich-
ä " den meisten dieser Fälle bekommtder
.Mann das Werk doch nicht und zwar aus

, ' Einfachen Grunde, weil er es nicht bezahlen
w»«' ^ ^ rd aber bei dieser Gelegenheit seine

m erworbenenErsparnisse los. Man gehe
^^ Ekr der nächsten Stadt , der alles

, "fMenswerte zu reellen Preisen besorgen
de/ kein Interesse daran hat, seinen Kun-
^ES ^anzuhängen und damit sein Gewissen

gesündigt wird auch von Reisenden, die
Äderungen anbieten von Bildern Ver-

llein̂n*' Auch hier fallen in der Regel nur
L, arg hinein. Was man da mitunter

EiM " Kitsch für teures Geld an
k«» hängen sieht, spottet jeder Beschrei-

manchen Fällen werden die Bilder
augegebenund nur der Rahmen ist zu

8ür die geleisteten Beträge ist jeder
schz der nächsten Stadt in der Lage, viel
.sti, und bessere Rahmen zu liefern.
^ v« schE „ hat niemand etwas,
die;,, l.̂be gilt von bunten billigen Bildern,
voẐ manzenden Goldrahmen zu teuren Preisen
Porta» angeboten werden. Diese Kol-
ladenk - U kann man in jedem Buchbinder-
Leut- -Ä n̂, meist aber viel billiger. Kleine
. unsstn den Wert eines solchen sogenann-

Wo Mozart hungerte.
Ein Besuch im Wohnhaus - es großen Meisters.

Von LiSbeth Sill.
Salzburg,  im Dezember.
Ein Kalvarienberg, steil, viel ausgetretene

Stufen, führt aus den engen Gassen Salzburgs
zum Kapuzinerberg. Ilmrauschtvon den Wipfeln
alter, regengetränkter Bäume steht das Häus¬
chen einsam. Vögel zwitschern leise. Es ist
Sonntag, und doch geht der Wanderer hier oben
nicht vorbei. Der geht unten über die Brücken,
durch den RokokogartenMirabells , der sitzt im
engen Stieglkeller, wo einst auch Mozart saß
und sich neue Schwungkraft holte und neuen
Mut zu diesem armseligen Leben. . . . Der
arme Mozart . . . In diesem kleinen Bretter¬
haus hat er seine „Zauberflöte" geschrieben.
Es war seine letzte große Oper.

Das Häuschenstand einst in Wien. Es reiste
hierher nach Salzburg. Weshalb es die Wiener
hergegeben haben — Mysterium. Von diesem
Häuschen geht ein Zauber aus, es hat soviel
Menschliches und Rührendes. In diesen vier
Wänden, gekalkt und abgeblichen von der Sonne,
saß Mozart und schrieb eine Oper. Mozart
arbeitete unendlich leicht, wie im Fieber, wenn
ihn eine Idee besaß, sauber und geordnet schrieb
er die Melodie hin. zierlich, elegant, er hatte
alles im Kopf, ehe er begann, llnd dieser
Schikaneder, der vor dem Bankrott stand mit
seinem Theater, der ihn anflehte: „Schreib mir
eine Oper, sonst mach ich Schluß", wie miserabel
hat er ihn bezahlt, hat ihn kaum am Gewinn
beteiligt, nachdem die Oper fertig war und einen
Erfolg erlebte wie keine Oper vorher.

Schikanederging nicht einmal zu seinem Be¬
gräbnis mit, als Mozart sich ausgehustet hatte
in dem harten Winter darauf. Es war ein Be¬
gräbnis dritter Klasse, im Schneetreiben und
Sturm . Nur ein paar Musiker begleiteten den
einfachenSarg , seine Frau war auch zu Hause
geblieben. Konstanze hatte sich zwar aus Ver¬
zweiflung in das Bett des Toten gelegt, um
„auch krank zu werden und zu sterben", aber sie
ist nicht krank geworden, sie ist erst mit achtzig
Jahren gestorben, nachdem sie den Staatsrat
von Nissen geheiratet hatte. Daß Mozart nicht
einmal ein Grabmal bekam und niemand heute
mehr zu sagen weiß, wo er eigentlich liegt, ist
ihr zu danken. Sie hatte sich gar nicht um sein
Grab gekümmert, und mit Mozarts Totenmaske
ist ihr ein Unglück passiert, sie hat sie beim
Hausputz zerbrochen. Wenn man die Bilder
dieser hageren, dünnarmigen Konstanze sieht,
mit der langen Nase, den schwarzen, nichts¬
sagenden Augen, kann man sich schwer vorstellen,
was Mozart an sie fesselte. Sie schenkte ihm
sieben Kinder, die Konstanze alle überlebte.
Mozart war ein guter Ehemann. Er hat gern
einmal Wein getrunken und sich im Stieglkeller
einen kleinen Rausch geholt, aber selbst ein
Genie kann nicht nur hungern. Seinem strengen
Vater, der Mozart als Wunderkind mit sieben
Jahren schon in der Welt herumschleppte, wird
Mozarts früher Tod in Rechnung gestellt.
Dieses unregelmäßige Leben, das Uebernachten
in ärmlichen Wirtshäusern, in ungeheizten
Zimmern, die anstrengendenKonzertreisen, alles
das hat Mozarts ohnehin zarte Gesundheit
untergraben. Er starb mit 32 Jahren , kurz nach
der Vollendung der „Zauberflöte" . . .

Sein Sterbehaus stand in Wien, aber es ist
heute nichts mehr davon übrig, man hat das
Haus abgerissen. Sein Geburtshaus steht in
Salzburg und heute gehn die Fremden in den
einfachen, stillen, kühlen Zimmern umher und
betrachten mit Ehrfurcht Mozarts Uhr, seine
Locken, seine Briefe, seine geschriebenen Noten
und sein merkwürdigesSpinett mit den schwarz¬
lackierten Untertasten und den weißen Ober¬
tasten, sein „Reiseklavier", seinen abgeschabten
Sessel. Die Stelle, wo sein Geburtshett ge¬
standen, ist leer. Welke Üorbeerkränze liegen
dort.

Auch hier an den Wänden des Sommerhäus¬
chens, das aus einer einzigen kleinen Stube be¬
steht, hängt überall welker Lorbeer. Bei Leb¬
zeiten hat .Mozart wohl schon Lorbeeren bekom¬
men, aber wenig Geld. Der sparsame König
Leopold hat ihn so schlecht bezahlt, daß die
Hälfte seines Gehalts davon für Miete drauf¬
ging. Er lebte kümmerlich wie irgend ein kleiner
Musiker. Es gab ja so viele. An diesem Holz¬
tisch schrieb er seine ..Zauberflöte", er benutzte
diesen einfachen Stuhl . Während eines Som¬
mers hat er hier gearbeitet, er aß sogar in
diesem Gartenhaus , während er arbeitete. Nur
Schikaneder besuchte ihn und drängte, daß die
Oper ja zum Herbst aufführungsbereit sei. Im
Frühjahr wurde sie skizziert, dazwischen mußte
Mozart nach Prag , um dort eine Oper „Titus"
zu schreiben. Als er zurückkam, gesundheitlich
schon angegriffen, vollendete er seine „Zauber¬
flöte" rasch, am 30. September wurde sie zum
erstenmal in Wien aufgeführt und hatte großen
Erfolg . . . Im selben Jahre im Dezember ist
Mozart gestorhen.

Er hatte sieben Kinder und kein Geld, er
hate kein Holz, um sein Arbeitszimmer zu
Heizen, und mutzte„mit seiner Frau tanzen", um
sich die erfrorenen Beine zu erwärmen. Auch
das warme Filet nützte nichts mehr, das ihm
eine ältere Freundin strickte, er friert immer, er
weiß, es dauert nicht mehr lange. Todes¬
ahnungen umschwebten ihn schon, während er in
diesem kleinen, stillen Häuschen an der „Zauber¬
flöte" arbeitete. Die Sorgen, was aus seiner
Frau , seinen Kindern werden wird, zehrten ihn
auf, tagsüber muß er sich abschinden, Klavier¬
stunden geben, sich heiser reden, Vorspielen,
Proben abhalten und nachts arbeitet er . . ., er
hat nur Zeit zu komponieren, wenn alle andern
schlafen. Sein Leben ist wie ein Licht erloschen,
an jenem kalten Dezembermorgen. . . Wo ist
sein Grab, wo die Stätte , wo er sein Leben aus¬
gehaucht? Nichts mehr von Allem . . . Nur das
„Zauberflöten" - Häuschen steht auf der Höhe.
Ein Kalvarienberg, wie sein Leben . . . ,

Vor dem kleinen Gartenhäuschen steht
Mozarts Denkmal. Er ist immer jung, sein zer¬
streuter, in der Ferne verlorener Blick ist in
anderen Welten, er hat keine Sorgen — auf
Denkmälern — er ist immer vierundzwanzig
Jahre alt und immer schön. Wolken ziehen über
Salzburg , um das Schloß Mirabell rauschen die
Wasser und unter seinem Denkmal steht:

Mozart — Jung — Groß — Spät erkannt —
nie erreicht . . .

ten „Zimmerschmuckes" gar nicht zu beurteilen
und lassen sich durch die Buntheit und den
Glanz verblüffen.

In letzter Zeit wird viel in „Kleberollen"
gemacht. Das sind gummierte Papierrollen , die
beim Verpacken kleiner Pakete nützlich sind. Un¬
reelle Vertreter bedienen sich dabei eines Tricks,
auf den nachweislich viele Gewerbetreibende
hineingefallen sind. Berlin und Frankfurt a. M.
sind als Sitz solcher Schwindelfirmen bekannt.
Der Betrug kommt folgendermaßen zustande:
Der Vertreter bietet einen kleinen, aber gut
brauchbaren Anfeuchteapparat für die Klebe¬
rollen umsonst an, wenn man ein entsprechendes
Quantum der gummierten Papierrollen dazu
kauft, die zu 66 Pfennig das Stück angeboten
werden. Der gerissene und redelustige Ver¬
treter sagt, indem er die Billigkeit und Brauch¬
barkeit über die Maßen lobt : „Die Rolle kostet
nur 66 Pfennig, nehmen Sie doch einmal 1000
Stück. Sie werden doch wohl 66 Mark für eine
gute Sache übrig haben, die sich im Gebrauch
billiger stellt als Bindfaden; Sie brauchen ja
nicht alle auf einmal zu nehmen, sondern nur
vierteljährlich 10 Rollen, wir machen es jedem
bequem." Dem Geschäftsmann leuchtet die
Brauchharkeit ein. bestellt 1000 Rollen ä 66 M.
unterschreibtden Bestellzettel, auf dem der Ge¬
samtbetrag wohlweislich nicht angegeben ist, in
dem guten Glauben, daß er für 66 Mark gekauft
hat, wie der Vertreter sagte. Erst nach einem
Vierteljahr, wenn die zweite Sendung kommt,
merkt er zu seinem Erstaunen, daß es sich um
einen Betrag von 660 Mark handelt. Der Ver¬
treter hat also wissentlich einen falschen Betrag
genannt, er kann sich aber vor Gericht leich:
herausreden. Der Gesamtbetrag von 660 Mark
ist dabei niemals genannt worden und der
Käufer wurde arglistig getäuscht. Die Gerichte
stellen sich aber auf den Standpunkt, daß man
genau nachrechnen soll, was man unterschreibt.
Man Probiere einmal den Trick versuchtsweise,

90 von 100 fallen darauf hinein. Uebrigens
kann man diese Rollen in jedem reellen Geschäft
für den vierten Teil des geforderten Preises
oder noch billiger erhalten.

Die Gewerbetreibenden seien auch auf den
Adreßbuchschwindelaufmerksam gemacht. Es
werden vielfachvon Reisendendie Geschäfte ab¬
gegrast nach Aufnahmen für ein Adreßbuch,
Name und Firma sind kostenlos. Die Richtigkeit
des Schrifttextes soll der Kunde unterschreiben.
Hier ist äußerste Vorsicht am Platze. Gewöhn¬
lich sind auf dem Zetel in Kleindruck Bedingun¬
gen enthalten, die dem leichtgläubigenGewerbe¬
treibenden teuer zu stehen kommen. Zeilen in
Fettdruck werden unangemessenteuer berechnet
und haben gar keinen Zweck, weil häufig diese
Adreßbücherunter Ausschlußder Oeffentlichkeit
erscheinenoder doch nur in sehr geringer Auf¬
lage; die gewünschte Ausführung unter mehreren
Branchen oder Buchabteilungen muß besonders
bezahlt werden usw. Man unterschreibenichts!

Das Allerschlimmste sind aber die Eeldver-
leih-Jnstitute , die öffentlich in Zeitungen Kredit¬
hilfe versprechen und dabei selber nichts haben.
Diese Unternehmungen nehmen den Aermsten
der Armen noch den letzten Groschen ab. Es
kommt diesen Elementen nur auf die Voraus¬
zahlungen von Auskunftsgeldern, Verwaltungs-
gehühren und dergleichen an, Geld oder Geldes¬
wert werden die Kreditsuchendenniemals er¬
halten . Es ist doch selbstverständlich, daß es
eine Kredithilfe nur dann gibt, wenn der Eeld-
suchende Sicherheiten zu bieten vermag. Kann
er das, so wird jedes Kreditinstitut in der Nähe
ihm nach besten Kräften helfen, oder sonstwie
mit Rat und Tat zur Seite stehen. Wer da
glaubt , von fremden Banken Geld zu bekommen,
der möge vorher erst einmal eine Auskunft über
solche Geldgeber einholen, er wird dann eines
Besseren belehrt werden. Wer sich damit ein¬
gelassen hat, der lasse alle Hoffnung fahren.

Zusammenfassendsei also empfohlen: Man

stelle seine eigenen Bedingungen,  unter
denen man zu kaufen gewilli ist und lasse sich
nicht darauf ein, Bestellzettel mit unübersicht¬
lichen und komplizierten Bestimmungen zu
unterschreiben, die sich oft bei Erfüllung des ab¬
geschlossenen Kaufvertrages für den Besteller in
ungünstiger Weise auswirken. Vor allem lehne
man die Unterzeichnungvon Bestellscheinen ab,
solange man nicht selbst den Inhalt genau ge¬
lesen und verstanden hat. Man lasse sich auch
nicht zu Abschlüssen dadurch drängen, daß der
betreffende Vertreter vorgibt, in besonderer
Eile zu sein, oder daß er öei Ablehnung eines
Abschlusses gezwungen sei, sein „günstiges" An¬
gebot der Konkurrenz zu unterbreiten.

Sie 3ulaae
zur MbettSloien- und
Krttemmlerttützung.

In der Verordnung zur Ergänzung von so¬
zialen Leistungen vom 19. Oktober d. I . ist be¬
stimmt, daß den Arbeitslosen, die in der Zeit
vom 31. Oktober 1932 bis zum 1. April 1933 ver¬
sicherungsmäßige Unterstützung oder Krisen¬
unterstützungnach den LohnklassenI bis VI be¬
ziehen, eine wöchentliche Zulage gewährt wird,
die je nach der Zahl der Familienzuschlagsemp¬
fänger 2 bis 4 RM. je Woche beträgt. Die Be¬
schränkung der Zulage auf die I. bis VI, Lohn¬
klasse hatte zur Folge, daß im Durchschnitt nur
etwa 4 bis 5 Prozent der Unterstützungsbezieher
die Zulage bekamen und daß Arbeitslose in den
Lohnklassen VII bis XI häufig eine geringere
Unterstützungerhielten als diejenigen in den
LohnklassenI bis VI. Den Bemühungen der
Gewerkschaften ist es gelungen, dieses große Un¬
recht teilweise zu beseitigen. Nach einem Aus¬
legungserlaß des Reichsarbeitsministers erhal¬
ten mit Wirkung vom 28. November alle Ar¬
beitslosen der Lohnklassen VII bis XI in allen
Fällen mindestens die Unterstützung, die ihnen
zustände, wenn sie in der Lohnklasse VI wären
und danach Anspruch auf die Winterzulage
hätten. Sie müssen also mindestens die Unter¬
stützung nach Lohnklasse VI erhalten zuzüglich
der Winterhilfe, die je nach der Zahl der zu¬
schlagsberechtigten Angehörigen2 bis 4 RM . in
der Woche beträgt.

Die Verordnung vom 19. Oktober bestimmt
aber auch im Z 1 Abs. 5, daß bei Prüfung der
Hilfsbedürftigkeit für die versicherungsmäßige
Unterstützung und Krisenunterstützung M Zu¬
lage außer Betracht bleiben soll, d. h. mit
anderen Worten, die gewährte Winterzulage soll
wirklich ein Zuschlag zu der Arbeitslosen- oder
Krisenunterstützungsein und nicht bei dem Gut¬
achten über die Bedürftigkeit oder von der Zu¬
satzunterstützung in Abzug gebracht werden
können. Trotz dieser Bestimmunghat eine-ganze
Anzahl Wohlfahrtsempfänger oder Bezirksfllr-
sorgeverbändee die Zusatzunterstützungum den
Betrag der Winterhilfe gekürzt oder sie haben
schon bei Prüfung der Hilfsüedürftigkeit die
Unterstützungshöheentsprechend festgesetzt.

Von der Reichsregierungwird nunmehr mit¬
geteilt, daß ein solches Verfahren den Absichten
der Reichsregierung widerspricht. Den Unter¬
stützungsempfängern kann deshalb nur geraten
werden, gegen den Abzug der Winterhilfe von
den Zusatzunterstützungenin jedem Falle Ein¬
spruch zu erheben und sich auch dagegen zu
wehren, daß die Winterhilfe schon bei der Hilfs¬
bedürftigkeit in Anrechnung gebracht wird.
Wenn die Wohlfahrtsämter bzw. die Bezirks-
fürsorgeverbände nicht geneigt sind, den Ein¬
sprüchen stattzugeben, so müssen sie durch An¬
rufung der Landes- und' Reichsbehörden dazu
gezwungen werden.

-
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Derichs,  Köln , der hervorragende Staffel,
schwimmer, crawlte die 100-Meter-Strecke als

erster Deutscher in 59,6 Sekunden.

vis ? 3fmx>3Ste von
trübster »Qualität
Sparssm im verbrsucn.



Die MeisteeMcher.
Jeder Vak wird auf WuMÄ geliefert.

Berliner Brief.
Die Tagessensation bildet die schon gemel¬

dete Verhaftung zweier Männer mit noch reich¬
lich unaufgeklärter Vergangenheit, die es fertig
gebracht hatten , in einer der vornehmsten Ge¬
genden der Reichshauptstadt eine Werkstatt für
gefälschte Pässe zu errichten und Aufträge jeder
Art und für jedes Land durchführten. Für
Geld, sehr viel Geld war der noch so schwierig
zu fälschende Patz zu haben; sprachliche Schwie¬
rigkeiten spielten überhaupt keine Rolle und
Stempel sämtlicher Polizeipräsidien der großen,
aber auch der meisten kleinen Länder, standen
zur Verfügung. Ja , noch mehr: selbst die Unter¬
schriften der zuständigen Polizeireferenten für
Fremdenverkehrlagen, genau nach den einzelnen
Ländern geordnet, in bester Ausführung vor.

Es ist unbekannt, wieviele Menschen, die alle
Ursachen hatten , ihren Namen und ihre Her¬
kunft zu verbergen, durch Vermittlung der ver¬
hafteten Patzfälscherins Ausland gelangen oder
umgekehrt aus dem Ausland nach Deutschland
kommen konnten. Ebenso unbekannt sind vor¬
läufig noch die „Honorare", die von den Tag
und Nacht emsig arbeitenden Betrügern den
Kunden abverlängt wurden.

Bei der Polizei nicht angemeldet.
Mit welcher Geschicklichkeitdie Fälscher

arbeiteten, beweist der ziemlich groteske Umstand,
daß sie, die anderen Menschen zu gefälschten
Dokumenten und polizeilichen Anmeldungen
verhalfen, alles unterlassen hatten, um von
ihren Künsten selbst Gebrauch zu machen. Die
Herren Kölling und Römer, unter welchen
Namen die Betrüger sich in Berlin eingeführt
hatten, vertrauten offenbar nicht sehr ihren
eigenen Methoden, denn sie zogen es vor, sich
Lei der Polizei nicht anmelden zu lassen.

Als sie vor einigen Monaten, angeblich für
einen im Ausland weilenden Freund, in der
Kaiserallee ein Zimmer mieteten, nannten sie
es ein Büro, um auf diese Weise der polizei¬
lichen Anmeldung zu entgehen. Der Vermieter
war auch der Meinung, daß die beiden Herren
nicht Untermieter, sondern als Büromieter an¬
zusehen seien, und meldete sie nirgends an.

Infolgedessenkonnten die Beiden ihre Tätig¬
keit in vollem Umfange aufnehmen. Eines
Tages erhielten sie auch das einzige Möbelstück,
auf das sie besonderenWert legten: einen ein¬
fachen Kleiderschrank. Dieser Schrank war Jn-
strumentenkasten, Archiv, Vorratskammer in
einem; er enthielt alles, was für einen größeren
Kundenkreisbenötigt wurde.

Garne. Tinten und Pistolen.
Es fiel dem Vermieter auf, datz in dem

„Büro" unausgesetzt auf der Schreibmaschine
geschrieben und oft bis spät in die Nacht ge¬
arbeitet wurde. Auch wunderte er sich über die
Sorgfalt , mit der Kölling das Zimmer verschloß,
und wenn ers nur für einige Augenblicke verließ.
Merkwürdig war es auch, daß der Schrankdurch
ein besonders korstruiertes Sicherheitsschloßge¬
sichert war.

Die Betrüger begnügten sich natürlich nicht
mit dem Gebiet der Paßfälschung. Jede Urkunde
wurde bei ihnen „bestens" ausgefertigt : Ge-
burts -, Heirats-, Sterbedokumente, alles, was
man wünschte. Allerdings war das Treiben der
beiden Herren mehr als geheimnisvoll und auf
die Dauer mußte es der Polizei auffallen. Sie
erschien auch ganz unerwartet und traf die Kom¬
plizen bei emsigster Arbeit vor. Eine Geburts¬
urkunde sollte hergestellt, außerdem ein tschechi¬
scher Patz gefälscht werden.

Aber die größten Ueberraschungenbot der
Schrank. Da gab es sämtlicheSorten farbiger
Tinten und Harne, die bei Pässen verwendet
werden; Stempel, Formulare , Unterschrifts-
mappen. Alle europäischenLänder waren voll¬
zählig, andere zum Teil vertreten. Zwei Pistolen
sollten anscheinenddie Verteidigung des wert¬
vollen Schrankes ermöglichen.

Die Fälscherwaren von dem plötzlichen Er¬
scheinen der Polizei so überrascht, daß sie sich
nicht erst wehrten. Es stellte sich später heraus,
daß es sich um einen Malermeister Erwin K
und den Techniker Karl W. handelt. Der letztere
versuchte, durch einen Hinteren Ausgang der
Wohnung zu fliehen, wurde jedoch im Hof des
Hauses eingeholt.

Frau Krösus und die Erpresser.
Vas Abenteuer einer Berliner MMonürm.

Berliner Brief.
Frau Sch., dis heute zu den reichsten Frauen

Deutschlands zählt — ihr Vermögen wird auf
acht Millionen Mark geschätzt—, hat ein be¬
wegtes Leben hinter sich. Sie wurde vor Jah¬
ren wegen Kuppelei vorbestraft; irotzdemkand
sich ein reicher Mann , der sie heiratete. Er ließ
sich jedoch scheiden, als er nähere Einzelheiten
aus ihrem Vorleben erfuhr

HMge Zeit später heiratete Frau Sch. einen
bekannten Herrenreiter. Sie zog mit ihm nach
London, dann nach Wien. Als sie eines Tages
nach Berlin zurückkehrte, wurde sie verhaftet
und samt Auto und Chauffeur aufs Polizeiprä¬
sidium gebracht.

Eine Kugel durch den Kopf — oder 20 Mil¬lionen Mark.
Nun erfuhr auch der zweite Gatte von der

Vergangenheit seiner Frau . Frau Sch. wurde
vor die Alternative gestellt. Entweder würde
sie in die Scheidung einwilligen, oder ihr Mann
würde sich eine Kugel in den Kopf jagen. Sie
zog das elftere vor. Es kam zur einverständ¬
lichen Scheidung und die Frau wurde mit der
fürstlichenSumme von 20 Millionen Mark ab-
geferrigt.

Dann heiratete Frau Sch. einen Ritterguts¬
besitzer. Aber auch dieser ließ sich scheiden, als
ihm das Vorleben seiner Frau bekannt wurde.
Die Vergangenheit stand immer wie ein drohen¬
der Schatten hinter ihr ; kaum glaubte sie, die
Zuneigung eines Mannes und ein ruhiges Heim
errungen zu haben, als das Gespenst der ver¬
gangenen Jahre dazwikchentrarund alles mit
einem Schlag vernichtete

Auch Erpresser versuchten, aus dem Vor¬
leben der Frau Sch. Kapital zu schlagen. Ein

Herr I ., der vor dem Kriege viel in der Ber¬
liner Lebewelt verkehrte war mit ihrer Vergan¬
genheit einigermaßen vertraut . In Beglei¬
tung eines Herrn von S ., der Sohn eines
bekannten Schriftstellers ist. erschien er vor
einiger Zeit bei Frau Sch. Die beiden Herren
erklärten der Frau , sie hätten die Absicht, «ine
Zeitung herauszugeben und eine Artikelserie
über sie zu veröffentlichen. Gegen eine Zahlung
von 1000 Mark wollten sie allerdings von der
Veröffentlichung absehen. Wie 'ehr ihre De-
haup' ung ernst zu nehmen war, geht schon aus
der Tatsachehervor, daß die beiden Herren als
Gründungskapital erneu Betrag von 2000 Mark
vorgesehen hatten!

Geprellte Gauner,
Frau Sch. wußte sich jedoch in diesem Falle

zu helfen. Sie bestellte di« beiden Herren in
ein Cafü, nicht ohne vorher dafür gesorgt zu
h.ihen, daß auch ein Kriminalbeamter am be¬
nachbarten Tisch Platz nahm. Frau Sch. füllte
einen Briefumschlagmit Jnflationsschsinen und
übergab diesen einen! der Erpersser. Unmittel¬
bar darauf wurde dieser mit seinem Komplizen
f->stgenommen.

So kam die Sache vors Gericht. Die An¬
geklagten wurden in erster Instanz zu je e'nem
Monat Gefängnis n:>t Bewährungsfrist ver¬
urteilt . Gegen dieses Urteil legten di« beiden
Berufung ein. I . war klug genug, die Berufung
zurückzunehmen, während die seines Freundes
ru zweiter Instanz verworfen wurde. Das Ge¬
richt erklärte in der Urteilsbegründung, datz
sechs Monate Gefängr s kne richtige Strafe ge¬
wesen wäre. Es sei zu bedauern, datz die Staats¬
anwaltschaftnicht auch ihrerseits Berufung ein¬
gelegt habe und daß die Strafe daher nicht er¬
höht werden könne

Ver Voppelmörder von Nairobi
Aus Nairobi (Britisch -Ostafrika) wird

berichtet: Vor dem Gericht in Nairobi, der
Hauptstadt der britischen BesitzungKenya in
Ostafrika, begann unter ungeheurem Andrang
der Bevölkerung der Prozeß gegen W. R. Roß,
einen 28jährigen jungen Mann, der vor einiger
Zeit während eines Auto-Ausfluges eine Braut,
die zwanzig Jahre alte Winifred Stevenson und
deren gleichaltrige Freundin Margaret Keppie
kaltblütig niedergeschossenhatte. Die beiden
jungen Mädchen waren erst vor kurzer Zeit aus
England gekommen, während Roß einen Eng¬
länder zum Vater und eine Eingeborene zur
Mutter hatte.

Es erscheintso gut wie sicher, daß der Ange¬
klagte zum Tode verurteilt wird, wenn er auch
mit allen Mitteln versucht, als Geisteskranker
vor dem Aeußersten bewahrt zu bleiben. Die
Erbitterung der in Nairobi ansässigenEng¬
länder über die beispielloseRoheit des Ver¬
brechens ist jedoch viel zu groß, als datz diese
Taktik Erfolg haben könnte.
»Sie war so hübsch; deshalb ließ ich ihr noch

zehn Minuten."
In der Verhandlung zeigte sich der Zynis¬

mus des Angeklagten so deutlich, daß nur
unter Aufbietung einer größeren Anzahl Sol¬
daten der Versucheines Lynchmordesdurch die
empörten Zuhörer im Gerichtssaal verhindert
werden konnte. Vorübergehendmußte,der Saal
auf Anordnung des Vorsitzenden geräumt wer¬
den, um die Ordnung wieoerherzustellen.

Roß schilderte seine Tat in allen ihren
grauenhaften Einzelheiten. Wie er mit den

beiden Mädchen zu einem Kinobesuch ausge¬
fahren war. Wie ihn dann — mitten im Ur¬
wald — plötzlich die Lust zum Morden Lber-
kam. „Ich hielt das Auto an. packte Margaret
und trug sie etwa dreißig Schritte in den Wald
hinein. Dann zog ich meinen Revolver und
schoß sie in die Schläfe. Die Leiche warf ich in
eine Grube . . . Als ich zum Auto zurückkam,
hatte sich Winnie aus lauter Angst unter Decken
verkrochen. Ich zog sie heraus , und wir gingen
ein Stück spazieren. Flehentlich bat sie mich um
ihr Leben; dabei sah sie so hübsch aus, daß ich
ihr aus Mitleid noch zehn Minuten ließ. Dann
schoß ich sie tot."

Vorsitzender: „Warum haben Sie denn die
beiden Mädchen umgebracht?"

Angeklagter: „Nur so aus Spatz! Sie hatten
solche Angst vor dem Tode! Und da habe ich sie
nur so aus Spaß getötet."

Nicht ms Irrenhaus ! An den Galgen!
Das Verhalten, das der Angeklagtebei seinem

Verhör zeigte, war ganz deutlich darauf ab¬
gestellt, den Anschein eines Geisteskrankenzu
erwecken. Sein Verteidiger wies denn auch dar¬
auf hin, daß sein Vater schon nicht Herr seiner
Sinne war. Aber das wird wohl alles nichts
nützen. Während der Verhandlung kam es
wiederholt auch auf den Straßen zu Demon¬
strationen, in denen die Menge immer wieder
schrie: „Nicht ins Irrenhaus ! An den Galgen
mit dem Mädchenmörder!" Zu Ausschreitungen
ist es jedoch nicht mehr gekommen. — Das
Urteil des Gerichts ist in diesen Tagen zu er¬
warten.

Sie Meise des Sem m Eme «.
Von L . II ». « otlRMSI ».

97- Sie bewunderten die prächtigen, nach
altdeutschemStil gebauten Häuser, von denen
einige mit Erkern und Veranden versehen
waren. Da passierte etwas Schreckliches Herr
van E. wollte einen solchen Erker gern von nah
begucken und steuerte gerade darauf zu. Aber
durch schlechtes Manöverieren flog der „Pega¬
sus" mit seiner Nase in die Scheiben. Ein
heftiger Krach folgte.

98. Aber das, was drinnen im Hause ae,
schah, war auch schlimm In die Nase
„Pegasus" war durch die Glasscherbenein W
gekommen und nun strömte das Gas in der
Zimmer, mit der Folge, daß der gesamte Haus¬
halt in Ohnmacht fiel, der Kanarienvogelund
der Hund einbegriffen.
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99. Der „Pegasus" kam natürlich auch wie¬
der auf di« Straße. Hastig, bevor die Polizei
kommen konnte, klebte van E. ein Läppchen
auf das Leck und dann wurde unter großem
Interesse des Publikums der „Pegasus" wieder
mit Gas gefüllt. Wie das vor' sich ging, könnt
ihr auf dem Bildchen sehen. Peter machte es
sehr geschickt.

100. Etwas später flogen sie wieder weiter,
über Dörfe und Städte und genossen die schöne
Landschaft. Gerade als sie Uber Frankfurt, der
alten Stadt am Main, waren, rief Hans ans
einmal: „Seht mal. ein Flugzeug! Es sieht je
aus, als ob dies uns erreichen will." Und
richtig, sie wurden scheinbarvon einem großen
Wasserflugzeugverfolgt.
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101. „Halt, Polizei!" wurde aus dem Flug¬
zeug gerufen und kurz darauf fiel ein Revolver-
chutz. Nun wußte Herr van E. gar nicht mehr,
woran er war. In feiner Aufgeregtheit lenkte
er nach allen Richtungen und die Polizei dachte,
daß er entfliehen oder vielleicht einen Ueberfall
machen wollte. Sehr geschickt warf einer der
Polizisten ein Lasso um den einen der Füße des
„Pegasus" ; dieser neigte sich zur Seite und die
ganzen Insassen rutschten ab.
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103. Aber die Polizisten waren mittlerweile
auch gelandet und hatten ihr Flugzeug und
den „Pegasus" am Schiff festgelegt. Plötzlich
äh Herr van E. einen großen Revolver direkt
unter seiner Nass blinken und ein paar furch,
terlich barsche Augen schauten ihn an.

102. Sie befanden sich in dem Augenblick
gerade über dem Main und plumps, ME-
gingen sie alle drei unter. Glücklicherweise
konnten sie gut schwimmen und waren schnell
auf einen Rheinschleppergeklettert.

104. Aber da erschrak der arme Mann ! '
daß er fast einen Meter zurücksprang. v.
gatz dabei, wo er war, und fiel hintenh ¬
in den Laderaum des Schiffes. Dieser war".
Steinkohlen beladen und die Folge- war um^
weniger erfreulich, weil Herr van E- ^
klitschenaß war.



UteslödMche Umschau.
Schwerer Unfall eines Elektromonteurs.

. dem Umspannwerkdes Elektrizitätswerkes
MstnngerBahnhof, wo der Strom von

aus 5M0 Volt umgespannt wird, ereignete
t, -Mnabend mittag ein schwerer Unfall. Hier
î/der Monteur W. der 20 000- Volt - Leitung

nahe und erlitt einen schweren elektrischen
Alle durch ein Wunder blieb er am

trug jedoch schwere Verbrennungen am
und am Arm davon. W. mutzte sofort

i. Städtische Krankenhaus geschafft werden.
8 -nsaefahr für ihn besteht den Umständen nach
sM Der Unfall hatte in der Mittagsstunde
j, die Iadestädte eine kurze Stromunter-
t«ch>uig zur Folge.

Unfall auf der Marinewerft.
M Sonnabendvormittag erlitt der zwanzig-

Mige WerftangehörigeHeinrich D. aus der
wrzstratze einen Unfall. Beim Verladen von
Mtallspänenritz ihm ein Splitter eine Schlag¬
er auf. Mit dem Sanitätskraftwagen wurde
MBerichte ins Werftkrankenhaus geschafft, wo
^ Wunde genäht und geklammert werden

Rettung einer Lebensmüden.
M Stadtteil Tonndeich versuchte sich am

habend eine Anwohnerin, Mutter von zwei
Kadern, durch Erhängen das Leben zu neh-

Hausbewohner konnten sie jedoch recht-
M aus gefährlicher Lage befreien. Die
Libeiismüde. die in einem Anfall von Nerven-
chmmenbruch so handelte, wiederholte später
ihreTat. Auch diesmal konnte sie rechtzeitig
bcheit werden. Der herbeigeholte Ehemann
„mochte dann der Frau ihre betrübliche Ab-
U auszureden.

Ausstellung von Gesangs-Kanarien.
i. Mit Gezwitscher und Eepiepe all der klei-

» Vögel wurden gestern schon von weitem die
«lm Besucher der Kanarienausstellung im
Mmtenbeim" begrüßt. Der Sportklub
,.tzmatia hatte diese Schau von Wald-, Sing-
«d Ziervögeln sehr geschickt und stilvoll auf-
MM. Man glaubte selber, in einem Walde
Mn . Ein Rundgang durch den Saal erbrachte
MBeweis, daß der veranstaltende Verein über
ch gutes Vogelmaterial verfügt und der aus-
mrtige Preisrichter ein nicht leichtes Amt ge-
W hat, um bei den Auszeichnungengerecht zu
Men. HerrlicheExemplare von Vögeln jeder
Lt und Gattung bewunderte man. Es seien
Mdie Gold- und Silberfasanen genannt, die
L besondere Aufmerksamkeit des Publikums er¬
nsten. An Futtermitteln , Nistkästen und Vogel-
Wgegerätfehlte es auch nicht; die Firma Rö-
«r hatte in dieser Beziehung wieder ein Lob
«Ment. An die Besichtigungschloß sich gestern
««Mittag ein von Herrn Lehrer Harms gehal¬
tener Lichtbildervortrag über „Vogelschutz
»d -Pflege"  an . Herr Harms legte seinen
beherzigenswertenAusführungen das Wort zu-
Mde: „Die Natur ist das einzige Buch, das
ms allen Blättern großen Inhalt bietet !" Der
Antrag klang aus mit der Mahnung : „Vergeht
»WMr die Vöglein nicht! Schafft überall,
« nur irgendwie durchführbar, geeignete
WerstellenE, —" Die Namen der Preis¬
träger' sind: ^ -Klasse: 1. M. Dönnhoff, 324
!mkte(gr. gold. Medaille, RDK.-Medaille,
l Ehrenpreis, Wanderehrenpreis, Plakette der
Aadt Wilhelmshaven) : 2. W. Peters , 276 P .;
S.P. Schulz, 261 P . — L-Klasse: 1. C. Müller,
Z P.; 2. E. Janßen , 258 P .; 3. A. Hooke,
MP.; Firma Römer gr. gold. Medaille; Park-
«d ZiergeflügelC. Müller.

Mufikabende der Oberrealschule.
Die Oberrealschule veranstaltet am Diens -

«lg und Donnerstag  dieser Woche ihre
«fahrigen traditionellen musikalischen Abende,
«i Elternbeiratder Schule gab in seiner letz-
mSitzung seiner Freude Ausdruck, daß es trotz
«Not  der Zeit und trotz der Einengung des
KWkunterrichts dem Idealismus von Lehrern
« Schülern gelungen sei, eine so reichhaltige
« vielseitige Vortragsfolge aufzustellen: Vier
Mthe-Lieder für großen gemischtenChor in
« Vertonung von Kuhlau,' Brahms, Mendels-
M und Werner, daneben Instrumental - und
Emusik von Jos. Haydn, dessen Geburtstag
Hwdiesem Jahre zum 20V. Male jährt . Das
^ besetzteSymphonieorchesterder Oderreal-
M wird u. a. die Einleitung zum dritten
M der „Schöpfung" spielen, außerdem das
Mente aus der „Symphonie mit dem Pauken-
W . Chor und Orchesterwerden das origi-
ch.« Lob der Faulheit " von Haydn und den
Men Chor „Komm, holder Lenz" aus den
Mieszeiten" vortragen. Die Elternschaft, die
.Migen Schüler und alle Freunde der Ober¬
schule sind zu den Abenden herzlich ein-

Von der Straße.
Veiin Einbiegen in die Gökerstraße brach

? Eonnabend nachmittag einem Auto die
Miachse. Personen kamen bei dem Unfall

WSchaden.
Bei der Eewerkschastsfugend.

zTA Am Sonnabend wurde der Bunte Abend
°„Men Eewerkschaftsjugendim Saale des
. .Mghausesdurchgeführt. Nach den Be-

Usworten umrahmten Rezitationen, die
j,:?Mung einer Bergmannsszene und man-
M! politisch-satirische und auch ernste Dar-

der Revuetruppe der Metällarbeiter-
Referat des BevollmächtigtenZim -

Dieser setzte sich zunächst in gro-
mit der Entwicklungder freigewerk-
Jugendorganisationen in der Vor¬

auseinander, kam in kri-
M».^ grten auf die heutigen Mängel im

^wirtschaftlichenKampf zu sprechen und
»ur allem nicht, erneut den einzig rich-

Sozialdemokratie und Gewerkschaften
«T7« 2̂nen Weg aufzuzeigen. -Recht geschickt
"icha der Redner, im Hinblick auf die
chl- ai"Mitterung , das schädliche Verhalten

ües der deutscher Arbeiterschaft fest-
ÜilL "̂ Nie wäre ein günstigerer Zeitpunkt
"ls«»̂ .Proletariat dagewesen wie heute, sich

offener Block an die Spitze zu stellen,
er würde es wagen, gegen eine einige.^ keine

kampf- und zielbewußte Arbeiterwelt zu re¬
gieren. Darum gelte es weiter zu kämpfen unv
zu werben, nicht zuletzt für oie Freie Gewerk-
lchaftsjugend, damit dermaleinst vor der Wucht
des geschlossenen Ganzen die kapitalistischen
Säulen in ihren Fundamenten zusammen¬
brächen, um dem vorstürmenden Sozialismus
freie Bahn zu machen. Mit einem Aufruf und
dem gemeinsam gesungenen Kampflied: „Brü¬
der, seht die rote Fahne weht uns kühn voran!"
hatte der Werbeabend sein Ende erreicht.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  und Artillerie¬

schulboot„F u chs" liefen Sonnabend nachmittag
in Cuxhaven ein und machten am Steubenhöft
fest. — Der Kreuzer „Emden"  kehrte Sonn¬
abend in den Kieler Hafen zurück. Heute vor¬
mittag wird „Emden" die Einzelausbildung in
der Ostsee fortsetzen. — Die 3. Torpedoböots-
halbflottille lief Sonnabend in Kiel ein und
machte an der Tirpitzmolefest. — Poststation für
das Flottenkommando, Oberkrieasgericht der
Flotte und Flottentender „H e l a" ist bis zum
5. Dezember, nachmittags, Kiel-Wik, vom 6. bis
9. Dezember, nachmittags, Wilhelmshaven und
dann bis auf weiteres wieder Kiel-Wik. — Das
Flottillenboot der 2. Torpedobootsflottille „See¬
adler" hat gestern Wilhelmshaven verlassen zu
Einzelübungen in der Ostsee. Poststation für das
Kommando der 2. Torpedobootsflottilleu. „See¬
adler" ist bis zum 11. DezemberKiel-Wik, vom
12. bis 18. DezemberLübeck und ab 19. Dezem¬
ber bis auf weiteres wieder Wilhelmshaven.

Vom Hasen.
Eingelaufen sind heute vormittag die

Motorschiffe „Zwei Gebrüder" und „Vier Ge¬
brüder" mit Muschelkalk von See. Aus¬
gelaufen ist gestern abend der deutsche Tank-
dampfer „Malkah" mit einer Ladung Oel von
der Nitag nach Hamburg und heute vormittag
Lotsendampfer „Lotsenkommandeur Krause"
nach der Ems. Der frühere Lotsenschoner
„Wangeroog", der nach Brasilien verkauft wor¬
den ist, ist zur Instandsetzung nach Glückstadt
ausgelaufen.

Schaar. Die älteste Einwohnerin
gestorben.  Gestorben ist die älteste Ein¬
wohnerin von Schaar, die Witwe Siewert,
im Alter von 87 Jahren . Sie war bis jetzt
Leserin des „Volksblattes". Ihre alten Tage
verlebte sie in Ruhe und Frieden bei ihrem
Sohn, der aber leider lange Jahre arbeitslos ist.

IadeftS- tMe FilnMmr.
n. Colosseum-Lichtspiele. Zurzeit läuft der

Groß-Tonfilm „Der blaue Enge  l". Es ist
das ergreifende Schicksal eines alternden, welt¬
fremden Gymnasiialprofessors, der auf dem
besten Wege zur Errettung seiner Primaner
aus allzu leichter Umgebung selber vollkom¬
men in die Bande der im Tingeltangel der
Stadt , „Der blaue Engel", auftretenden ver¬
führerisch wirkenden jungen Tänzerin Lola-
Lola gerät und an ihr zugrunde geht. Das
Nebenprogramm bildet die Emelka-Wochenschau
und der ausgezeichneteNaturfilm „Bärenjagd
in den Karpathen".

Aus - em iadeftS- Echen Spori.
Fußball.

Die Bezirksliga VsL.-Rüstringen trug das
letzte Punktspiel der Herbstserie gegen Spiel und
Sport -Emden aus. Nach Halbzeit konnte Emden
sich zu einheitlichenAktionen nicht aufschwingen.
Zwar stieg das Eckenverhältnis gewaltig auf
20 : 2. Kritisch genug sah es vor dem Rüstringer
Tor aus. Zwei Spieler verließen den Kampf¬
platz. Krampfhaft bemüht war Emden, auszu¬
gleichen. Bange Minuten für den VfL., da
Emden stark drängte. Die Angriffe zerschellten
aber an der guten Verteidigung von VfL. Noch
ein Strafstoß vor dem VfL.-Tor. VfL. zog sich
auch aus dieser Affäre heraus Der Kampf
beendet! VfL. hatte glücklich Sieg und Punkte
behalten und sich mit sechs Punkten für die
Frühjahrsserie qualifiziert.

Der WSV. (Liga) hatte wieder einmal den
^.-Klaffen-Meister Polizei 1 zum Gegner. Viele
Zuschauer sahen einem spannenden Kampf zu.
Polizei kam durch ihren Sturmführer nach 20
Minuten zum 1. Treffer. Erst nach Halbzeit
gelang es WSV. auszugleichen und 2 : 1 zu
führen. Größte Torchancen boten sich dem
WSV., der aber, nachdemzwei WSV.-Spieler
vom weiteren Spiel ausgeschlossen waren, doch
noch zwei weitere Tore der Polizisten passieren
lassen mußte. Der WSV., welcher neue Leute
zum nächsten Ligaspiel gegen Äurich auspro¬
bierte, mutzte sich auch diesmal knapp mit 2 : 3
geschlagendem ^.-Klaffen-Meister beugen.

WSV. 3 konnte gegen eine Mannschaft der
2. MAA. einen knappen 4 : 3-Sieg herausholen.
— Polizei 2 schlug Frisia 2 im Verbandsspiel
8 : 0. — WSV . 4 und Polizei 3 trennten sich
7 : 1 für WSV. 4. — Erka fertigte DJK . mit
4 : 1 ab. — Ballspielverein 2 schlug die eigene
3. Mannschaft nur 9 : 0.

Handball.
b. Jahn Meister — Vorwärts Meister5 : 1

(2 : 0). In schärfstem Tempo wurde losgelegt.
Jahn , in stärkster Aufstellung, war erst etwas
überlegen. Mehrere Torgelegenheiten ließ der
Linksaußen aus, schließlich landete aber doch ein
Strafstoß unhaltbar im Netz. Im Gegenstoß
schoß der Vorwärts -Mittelstürmer den Ball
eben über die Latte. Pech! Ausgeglichener
Kampf, als plötzlich der Rechtsaußen von Jahn
seinem gegnerischen Läufer entwischte und wuch¬
tig zum zweiten Tor einsandte. 2 : 0 für Jahn,
bald darauf Halbzeit. Nach Wiederbeginn leg¬
ten die Vorwärtsler gleich mächtig los, doch der
Sturm konnte sich nicht durchsetzen. Jahn hatte
mehr Glück, der dritte Treffer fiel und als die
Vorwärtsler bei einem Strafstoß für Jahr den
gegnerischen Rechtsaußen ungedeckt ließen, stand
es 4 : 0 Vorwärts stellte um, doch bei einem
Gegenangriff sandte der Jahn -Mittelstürmer
unhaltbar zum fünften Tor ein. Bei Abpfiff
hatte Jahn einen in dieser Höhe zwar nicht
ganz verdientem aber einwandfreien 5 : 1-Sieg
errungen. Nach diesem Spiel liegen in der
Meisterklassejetzt Jahn , Einigkeit und Vor¬
wärts an der Spitze.

Jahn ^ — Vorwärts ^ 6 : 2 (1 : 1). Mit
1 : 1 wurden die Seiten gewechselt. Gleich auch
Wiederbeginn mutzte der Vorwärts -Rechts-
außen verletzt ausscheiden, als dann Jahn zehn
Minuten später ebenfalls einen Spieler durch
Verletzung verlor, hatten beide Mannschaften
nur noch zehn Mann im Felde. Jahn hatte
jedoch einen besseren Sturm und konnte bis zum
Schluß einen 6 : 2-Sieg herausholen.

Jahn 8 — Vorwärts 8 1 : 5 sv : 4). Das
dritte Punktspiel des gestrigen Tages brachte
den Vorwärtsler » dann einen vollen Erfolg.
Die 8-Mannschaft rang ihren Gegner glatt mit
5 : 1 nieder, nachdem schon bei Halbzeit mit
einer 4 : 0-Führung der Sieg sichergestellt war.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Würzburg", Kapt. Türk,
von der Nordsee in Geestemünde; „Budapest",
Kapt . Budde, von der Nordsee in Geestemünde;
Abfahrt gestern: „Leipzig", Kapt. Roßkam, von
der Nordsee nach Island.

Aus dem Oldenburger Lunde.
Veamtenabbau durch Verwaltnngsreform.
Hand in Hand mit den zu erwartenden

oldenburgischen Verwaltungsreformen dürfte
ein starker Beamten- und Angestelltenabbau
gehen. Die Verringerung soll sich um 25 bis
30 Prozent der jetzigen Stärke bewegen, wobei
auch diesmal wieder die Schulen opfern sollen.
Dabei wird vermutlich an die Schließung
kleinerer Anstalten gedacht werden, vor allen
Dingen dort, wo der llebergang der in Frage
kommendenSchüler auf eine annähernd gleich¬
artige höhere Schule ohne erheblicheSchwierig¬
keiten durchzuführensein würde, wie es etwa
in Oldenburg mit den Aufbauschulender Fall
sein könnte. Gewisse Sparmaßnahmen auf dem
Verwaltungsgebiet sollen sich in ähnlicher Rich¬
tung bewegen.

Um Oldenburgs Eisenbahnabfindung.
Da das Reichsfinanzministerium in bezug

auf die bayerischen Forderungen betr. Eisen¬
bahnabfindung mitgeteilt hat, daß es das Recht
jeglicher Aufwertungs- und Entschädigungs¬
ansprüche der Länder bestreiten wolle, will
Bayern jetzt eine beschleunigteFeststellungs¬
klage beim Staatsgerichtshof erheben. Auch
Oldenburg gehört zu den sogenannten Eisen-
Lahnländern, die in der Nachkriegszeit ihre
Eisenbahn auf das Reich übertragen haben und
noch immer auf eine Abfindung bzw. Aufwer¬
tung früherer Ansprüche für diese Uebertragung
warten . Die „Oldenburgische Volkszeitung"
weist nun darauf hin, daß die Frage geprüft
werden müsse, ob nicht Oldenburg sich der Fest¬
stellungsklage Bayerns anschließen soll oder
aber im Benehmen mit den übrigen Eisenbahn¬
ländern gegen die neue Haltung des Reichs¬
finanzministeriums Protest erheben soll.

Reichsfiedlungskredite für Oldenburg.
Aus Berlin liegt folgende Meldung vor:

„Die Verhandlungen, die seit einiger Zeit zwi¬
schen dem Reichsministerium für Ernährung
und Landwirtschaft und der oldenburgischen
Staatsregierung über die landwirtschaftliche
Siedlung geführt werden, haben im Oktober
dieses Jahres zum Abschluß eines Abkommens
zwischen dem Reich« und Oldenburg geführt.
Dadurch ist nach längerer Unterbrechung die
Grundlage für die Fortführung der Siedlung
auf Oedland im Lande Oldenburg geschaffen
worden. Dis Oedlandsiedlung in Oldenburg
verdient, abgesehen von der Belebung der
Wirtschaft, deshalb besondereFörderung, weil
in dem Siedlungsverfahren mit geringen Mit¬
teln ,in einfacherWeife und unter weitestgehen¬
der Einschaltung der Siedler gute Siedlungs-
erfolge erzielt werden können. In Auswirkung
dieses Abkommenssind von der deutschen Sied¬
lungsbank bereits Reichssiedlungskredite be¬
willigt worden für ein Gelände, auf dem mehr
als 100 Siedlerstellen geschaffen werden."

Interview mit Leipart.
(Meldung aus Paris .) Der Berliner

Korrespondent des „Excelsior" gibt eine Unter¬
redung mit dem Führer der sozialdemokratischen
Gewerkschaften, Leipart,  wieder , der aus-
fiihrt, daß man in Gewerkschaftskreisen dem
neuen Kanzler seine Vergangenheitnicht zum
Borwurf mache. Die soziale Frage stunde im
Vordergrundfeiner Besorgnisseund das Ziel
seines Versuches sei, eine Entspannungin Ge-
werkschastskreisen herbeizuführen, damit das
neue Kabinett in seiner politischen Tätigkeit
nicht durch den Widerstand der Arbeiter ge¬
hemmt werde. Generalvon Schleicher sei übri¬
gens nicht der Mann, als den man ihn sich vor¬
zustellen scheine. Gewiß habe er Reden gehalten,
die die öffentliche Meinung in Frankreich erregt
hätten, aber er habe durch die Forderungnach
Gleichberechtigungnur die Auffassung aller
Deutschen zum Ausdruck gebracht.

Hochverratsprozeß
Vor dem Reichsgericht in Leipzig begann heute

ein Hochverratsprozeß gegen den Fahnenjunker-
Unteroffizier Eberhard,  der beschuldigt wird,
auf der Dresdener Jnfanterieschule unter seinen
Kameradenkommunistische Propaganda betrie¬
ben zu haben. Auch soll Eberhard den Dresdener
kommunistischen Stellen Material aus der
Reichswehr angeboten haben. Zum Prozeß, der
die ganze Woche über dauern soll» sind mehrere
Sachverständige und 37 Zeugen geladen.

Besprechung über das Arbeitsbeschaffungs¬
programm.

Im Ministerium hat eine Konferenz der
Regierung mit den Ämtshauptleuten statt¬
gefunden, die sich mit den Einzelheiten des Re¬
gierungsprogramms auf Arbeitsbeschaffungbe¬
faßte. Beschlüsse wurden nicht gesetzt.
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Der „schlesischeLandru".
(Görlitz,  5 . Dezember. Radiodienst .)

Bor dem hiesigen Schwurgerichtgegen den
Schuhmacher Just widerrief heute zu Beginn des
ProzessesI . sein Geständnis. Er behauptete, in
allen fünf Fällen hätten die Toten Selbstmord
begangen. Im Interesseder Toten selbst habe
er bisher darüber geschwiegen. (Siehe 1. Seite.)

Die Wahlen in Thüringen.
Wolff teilt hierzu noch mit: Infolge der ge¬

ringen Wahlbeteiligung war naturgemäß bei
fast allen Parteien ein Rückgang an Stimmen
festzustellen. Darüber hinaus ist auf Grund vor¬
sichtiger Berechnung ein absoluter Stimmenrück¬
gang bei den Nationalsozialisten  vor¬
nehmlich in Apolda und in Ilmenau zu regi¬
strieren. Die SPD.  hat , von einzelnenmitt¬
leren Städten abgesehen, wo größere Verluste zu
verbuchen waren, im allgemeinenihre Stimmen
behauptet,  während die KPD. mehrfach
Erfolge buchen kann. Das Zentrum, das in
Thüringeneine besondere Rolle nicht spielt, hat
wesentliche Veränderungennicht auszuweisen.
Bemerkenswert ist, daß der Thüringer Landbund
besonders in einigen Landstädten gegenüber den
letzten Reichstagswahlen bedeutendaufholen
konnte.

Der Ersatz für die „Niobe".
Die bekannte Hamburger  Werft Blohm

L Voß ist, wie sie soeben mitteilt , mit dem Neu¬
bau für das am 26. Juli in Femarn-Velt
untergegangene Schulschiff„Niobe"  von der
Reichsmarine betraut worden. Die Ersatz-
„Niobe" soll bereits am 1. Juli 1933 aoge-
liefert werden. Das Schiff wird aber nicht
wieder den Namen „Niobe" führen, wenn es
auch wieder als gleichartiges Segelschulschiff
gebaut wird. Der Name des neuen Schulschiffes
wird erst beim Stapellauf verkündet werden.

Bei Neuß a. Rh. verunglückten gestern zwei
Autos. Sämtliche zehn Insassenbeider Wagen
wurden schwer verletzt  und mußtenins
Krankenhaus eingeliefertwerden.

Der österreichische BundespräsidentMiklas
hielt eine Rundfunkredean das amerika¬
nische Volk,  in der er unter Hinweis auf
die Wirtschaftskrise an das amerikanische Volk
appellierte, mitzuhelfen, den Weg wieder frei¬
zumachen, der uns alle in eine bessere Zukunft
führe.

Wie mitgeteilt wird, ist Hitler nach Be¬
endigung des Wahlkampfes zu den thürin¬
gischen Gemeindewahlen heute vormittag in
Berlin eingetrossen.

Lebensbedingungendes Regenwurmes.
Sehr häufig kann man in Regenwasser¬

pfützen tote Regenwürmer finden. Aus dieser
Wahrnehmung wird allgemein die Auffassung
abgeleitet, daß die Regenwürmer bei Regen¬
wetter in den Pfützen ertrinken. Das ist jedoch
nicht der Fall . Das Leben des Regenwurmes
findet auf eine ganz andere Art seinen Ab¬
schluß. In an sich nassem Erdboden, besonders
in humusreichem Boden, verliert das einge¬
drungene Wasser sehr schnell den in ihm ge¬
lösten Sauerstoff. Dadurch geraten die Regen¬
würmer in Atemnot. Sie suchen nun der Er¬
stickungsgefahrdadurch zu entgehen, daß sie im
Erdboden weiterwandern und ununterbrochen
ihren Aufenthaltsort wechseln. Aber auch das
nützt ihnen auf die Dauer nichts, und der zu- ,
nehmende Sauerstoffmangel treibt die Regen¬
würmer an die Erdoberfläche. Hier erwartet
sie der Tod in anderer Gestalt, und zwar in
Gestalt des Tageslichtes, das auf die über den
ganzen Wurmkörper verteilten lichtempfind¬
lichen Organe eine Reizwirkung ausübt , die
nach bestimmter Zeit zum Tode führt. Der
Regenwurm wird also dann regelrecht vom
Lichte getötet. Es konnte beobachtet werden,
daß im August schon eine ungefähr fünfstündige
Einwirkung des Tageslichtes genügt, um einen
Regenwurm zu töten.

VorkswtK'tschQft.
Umsätze der Konsumvereine. Der Gesamt¬

umsatz der dem Zentralverband Deutscher Kon¬
sumvereine angefchlossenen Konsumgenossen¬
schaften stellt sich für den Monat Oktober auf
46,61 Millionen Reichsmark gegenüber 45,63
Millionen Reichsmark im September und 46,79
Millionen Reichsmark im August. Demnach
beträgt der Umsatz je Mitglied im Oktober
22,06 RM , im September 21.63 RM. und im
August 22,01 RM. Auf den einzelnen Tag
berechnet liegt im Oktober 1932 der Umsatz der
Konsumgenossenschaften niedriger als in irgend
einem Monat des laufenden Jahres . Wenn
man bedenkt, wie gegenwärtig mehr als je
zuvor mit der Kaufkraft der Bevölkerung
Schindluder getrieben wird, kann das Ergebnis
nicht überraschen und der Zentralverband
Deutscher Konsumvereine bemerkt mit Recht:
„Läßt die staatliche Wirtschaftspolitik die Zer¬
trümmerung der Kaufkraft weiter so treiben,
wie in den letzten Monaten, so ist für einen
beträchtlichen. Teil der großstädtischenund der
ländlichen Arbeiterschaft das Schlimmste zu
befürchten ."

gadeitüdMche
varteianaeieaenlieiten.

Knabenmützen gefunden. Auf dem Kinder-Film-
nachmittag gestern im „Werftspeisehaus" sind
zwei Knabenmützengefundenworden. Wbzu-
holen Peterstraße 76, im Parteibüro.

SozialistischeArbeiterjugend. Dienstag: Film¬
abend des Bildungsausschusses. — Donners¬
tag : Revuegruppe.

^MkUIkkliM
Lehrabteilung. Mittwoch, den 7. Dezember,

abends 6 Uhr, Eewerkschaftshaus(oben).

Für die Schriflletlung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hu«  L Co.. Rüstringen.
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Zwangsversteigerung.
Am Dienstag , dem6.Dezember, nachm, 4Uhr,

sollen im bzw. beim Auttionslokale des Amts¬
gerichts Rüftringen folgende Gegenstände öffent¬
lich dem Meistbietendenverkauftwerden:

3 Standuhren . 2 Tresen mit Glaskasten
7 V4 Dutzend Oberhemden , Nachthemden und
Schlafanzüge. 1 Partie Kragen I Auto,
1 Bücherschrank, 2 Schreibtische, 3 Sessel
1 Chaiselongue, 1 Ahr, I blauer Anzug.
1 Wintermantel , I Klavier, l Klubsosa.
1Büfett. 1Sola , 1Teppich, lKredenz, 1 Partie
Damen-, Herren-, Kinder- und Hausschuhe,
Arbeitsstiefel, Badeschuhe, Damenleinen¬
schuhe, Einlegesohlen, 1 Tresen, 4 Regale,
8 Stühle , 3 Hocker,
Frerichs . Obergerichtsvollzieherkr, A,

«LSeZsssSirvuDg"
Loire Kiikleuwsg u, Oammstr.
tr :ru e Irw rrr e II -. Her Vnt.
LsItnilKen , Lsitsvkrltteir « .

srimtliebe kksüloI '-xiI  ILuIine-

Suche Stelle im Haus¬
halt, schlicht um schlicht,
Offerten unter V. 5794
an die Exp. d. Bl,

Zil Mlllle»
Ein fettes Schwein zu

verkaufen (200 Pfd,).
Friede. Hillen,

Moorhausen bei Varel,
3 la Schwarzloh -Ka-
Nkncheuleingetr)z.verk.

FriedrichSchürmann,
Hooksiel.

Puppenwagen zu weit
herabgesetzten Preisen

Bnbiräder nur 6,75
Kinderstühle

la 0,75 l,10 1,30
Klavpstühlc, I->,6,75 8,75
Schaukeln

la, 1,80 2,45 3,85
Neinrivb 8«b»I1e,

Grenzstraße15.
Billige Glühbirnen z

verkaufen, 25 Kerz, 60 .f
Ferner Kriminal - und
Abenteuer-Romane und
neue Kriegsbücher zu
kaufengesucht, Ahrens,
Bremer Str , 8,

Ml -MslVW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut,

Roonstraße139

Llga-SlMtiWe
sämtliche Sportartikel
Hesse , Miillerstr . 2l.

Fast neues Grammo¬
phon m. Pl . preiswert
zu verkaufen.
Ostfriesenstr20,1,2. T,l.

Wiederein ausgearbeit.
Chaiselongue, lS,— Mk.

Mitscherlichstr. 50.

1 Kinder- Klappstuhl
u.1Kinder-Sportwagcn
zu verkaufen,

Friedenstr, 4, 2 Etg,

Uimielen
Abgeschl. 3r. Wohnung,
schrg, i, Stand , z, verm
Milit ,(Wohngsber )bvz
Wo sagt die Exp, d. Bl,

Möbliertes Zimmer
zu vermieten, am liebst
Marine, Maas, Frie-
dertkenstr. 10, 3. Etg.

4räum. Wohng. zum
l . Jan 33 z, vermieten,
am liebst, a. Mar.-Ang
Zu erfr. i, d. Exp, d. Bl

Kleiner, mittlerer

iMcn
mit Wohnung (vier
Zimmer! per 1, Januar
1933, an nur prima
Lage, zu mieten gesucht
Mietzahlung prompt
im voraus, sStadt oder
Land).

Eilangebote unter
V. 5774 an die Exp, d.
Bl , erbeten.

MemeiMaklMZaiieltlidte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

Murik muß rein beim

Xemearckein

Äe -Lebte Veikneicktrrtücks fÜ5 Xicsvies uncl vioime

»Lüge (Klavier ). Lin
Weibnaobtsalbum mit 36  I -iscksrn I.8V

Lin

voll kaul Lileber kür Litt vier . ^ ^07 leiellts Ltüeks

(Klavier)
voll Heger . I-siobte t 'baotasie
8 title Kaebt , beiligo Kacbt , kür V
2 Källäe 1.20 . . . . 4 8 älläe R »vV

Luni tteiIinsÄ »trkL5t 1
voll Msvsr . 6. Isiebts 8tü <:kv R»v V

kü » » sus . Verein unrl
Sttiulo.

Deronct . billige Äursaben

ckeäes üskt 0.40  kiffl.

«eillNSLttt - aillUIN (Klavier 2 8 .), mit
(ton beliebtesten Weibnaobtsliecksrn.

VkoiIn »sÄ, «rIisi !o » - po ;nou »» i.
kV »iStgkoLlen » Kantasie voll . . . Lorel
GFeiiinsLitr -vu » e » »a »o von . . Lommcli
kIl »irtNSLlt voll . Huber
L »» rto VeLanken SIN k/ejlinakvts-

KvonL.
In BkollinsLiton » Kalltasio voll . I-ango

(Klavier , 4 Hüll cts)
«SlIlNSLllS -AIionL voll . . Ksaumont
Nie « eilinsLiSrgloLrsn von . Kanisob
«LlIlNSkültS - SoÄSNlrLN Heb

ll . kt. m.

StüMo kü » Violinen . lilsvio ». Vereng
unü itlsvied » unL Plöte unL Nlsvie»

Derteiien 5ie bitte rofott in Mer

Voikr - Äuekkcrnciiung , lviikeimrbaven
MafktrtraAe 4L , Telefon 21SS

VeSenlIScüek

üuMISrunM.
Verttrig

Eewinn-Mmmein
der Verlosung des

Sportklubs Kanaria:
28 33 7l 76 141

190 256 275 382 489,
Abh,: Stettiner Str . 1,

kiiwerstrnlie SS
krSissr '

4,SO « Nll S,S» » «l.

Ende Okt. weitzgraue
Katze abhandenget. Ab¬
zugeben geg. Belohng
Schulze, Herbertstr. 30.

iiiill llmsrbeitiliig
tiefert schnell und billig

kreulleutkal,
Wilhelmshav. Str , 72,

Auto - « ye
Voben « L«

jvklr » k L 7 I k 0 DL«

c>tX5kuir50irok
SevekkrevsiMckven « !» ,
rekslilieks Vskiieksrungr-

»9oL «l
Oie l 'eekiste reigt cleutlicti , wie tust und lukt-
ciietit l 'ee verpackt wercien muk ! blie sollte
les kose gekcmäelt weräen , sonst leirket ckis
Qualität ! Ookä kommt airtomatisok von
cier Kiste in äen ff̂ etall - 8ikber - 6 sutel!

Oakrer in jeäer Preislage cias bekannte
Ooka - /iroma.

01. 1.7 c /^oc»
kuir ric cm

cic » ctt oc»

vttv ocir okvo7kttktt
5icucir»ci7 rcitt O

< - cocttv/ « ir7isrittv vc>mir
veirricttcir 7 ^ 000

^ SZ ir V ^ 77:

850 k«i.i.iottctt«k«.
VerriclierungrrummS

(rüsti -illgsn , Sörssnstruös 74
vVsssrmüncls , Konsum - unci Spsrvsrsin

Ontsrtvsssr (Zsoro -Lsstrsok -Ztrsks b8

HFLittnsÄßten nun

so » ttio SpABttoso

goleoMt « loDttenS

OIins Oesctlentre Iceine riclitiZe V̂ eiii-
nLctitsireiläe . Ls Icomint Zarniclit sekr
Lul äie Oröüe  eines Oesclienices an,
wichtig ist , 6a6 msn seine Lieben über-
kllnpt beäenlrt.

OssckLktsIeute , 6ie jet t̂ iverben , nutzen
äie LLuistiininunZ ricktiZ aus . LrkolZ-
reicke Werbung ist äie LevorrugunZ
6er ^eitunZ8LN2eiZe. 8ie Zibt jeäerV^er-
kung äie uinsatrtöräernlle Lssonunr.

Unser Vertreter stellt auk Tlnrut gerne mit
Vorsolilägsll rur VerküZung.

VoMrdlstt
ttürtringei». poteM««». ?6
ro »NWUkS8 UNS ISS

Irein V̂asser̂ Lmpk un6
kein OasKerued.

l-üllöv. i!. üliMS.
NitsoksrliokstraLs 25,

Bst. 1583. Del. 1583

Milk

SArzlkMii

md MN.
Jeder Band nur 0.30 F.

Streichholzfcherzo
Kochpillenfür Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreims in

Ernst und Scherz
Zum Kopfzerbrechen
Harts Nüsse. >00 Rätfel

und Aufgaben
Lustige Mystik
Psänderscherze.
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Aufgaben
Rätselratin der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech¬

scherze für heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich >.

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

300 Scherzfragen sür
iung und alt

300 neue Scherzfragen
für jung und alt

über LinrsIor vru,^
»suMZttik uirtt

Nvvo » iokLirsbIo,tzn
Ls»
LüIioLlo » VoIVsI »surps »lism,

sn , vtonrtsg » S . veremho-
sdsnLs S Uv », doi vs « » Ä
LuL « ig - > in « ü,te »,is, . "

LeLirksteitSk:
llart Erusl , Lrsmsri , OberboksistrLWgv -
6sratno8sstellsn : Uüstriogsn , iVeiktzu

tlerm , tlarms , Iksiebsbmuluerü^ ,,^
Llkrsc! Lnärsas , Läolkstrssss 2t
Kebmiät , Lrsmer Strasse

W ÜS8 klM !S88lg8 KSÜM kW i
^msusmug cisi ' Lo86 3 . KlAzzg
p «-. XI . - Loitsl 'is bis 7 . Osr . bk!
cl . Liaail . Loitsi -is - ^ innsiims^

vds ^VesIreliuIo ^ 777 ^ 7^ 7

MuMsISreke » bemle
visostag ,6 Oer ., Oounsrstag ,8.ver .,20.15ffdr

Voetve - NsvLn
Lr v̂aebseos 40 kk. 8ekiilsr Lükl,

Ois Asdire ! smss ZOtMkllM-
7MASN LSIASII ori

1^ . Ksisl ?s crnc / ki -M
Vöt ?§sri §^ . Z7.

Lür äis vielen LbrunZSll Ullä Oesodellks
anIüLlieb unserer

sagen wirallsn lkrsunäsn ,Lskanlltsn .LM^
gen u. Vereinen nossrsn berLliobstenÜLoli

LVrsIss » « » ri Dean

!lt

l?ür erwiesene MkmsrkshmLeitea »
lätlliek unserer

Oankön ksrLlieb
icisrrL « » «r krrm

(I!

Volksbuchhandlung
W'haven, Marktstr. 46,

Telefon 2158.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede

IIlRI'

einem restlos iÄtigeü Î edso
entsokliek sestern morgen sankt im
rubi § un8ere lieke kerrensAute Mttei,
OroKmntter nnä IIr §r0kmntler

stlkllksiKk 8iM
geb . 8  e ü m i cl t

im Kellen älter von 87 üakren.
In tieksr I raner:

ktristsv Slevrert , 8ebL»r
Hebert «iiewert uu -klr -l",

ged . Lunken . -i.L 0 Icks°bM
^obnunes I-nuZe uns

ged . Liswsrt , 2. 2 . ltlllwbrk

Oie Lssräigung Lockst am 8. üer >>
naodmittags 2,45  lckllr , von cksr lleiebM
llalls in älcksollurg aus statt

zu wirklich  soliden
Preisen

Orr . l »rüii,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 22.

llür ckis vielen kowsiss ksirlict
loilllalims beim klillseksicksn unser
lisbsll Mutter

Mk . Lim fskUlikiibölk
sagen wir allen llsrrlielloll Dsot.

llis trzukMllöi ! KiH

Ostsriesen- Verein
„Frisia".

Am 2. Dezbr
starb unser lieber i
Landsmann

Lür ckio vielen ösweise
Isilnalims beim Kinsellsiäsll uoM
lieben Lntseblaksnell , insbssoll ^
cksnsll, ckis mir so kilkrsiell rur
gsstaucksn baden , sage iob iw i
aller üinterbliebenell weinen
liebsten Dank.

Wilhelm Sans
Wir werden ihm
ein treues Ge¬
denken bewahren,

Beerdigung am
8, Dezbr., nachm,
2 Uhr, von der
Leichenhalle des
St Willehad- Ho¬
spitals aus.

Der Vorstand.

ikiLvLs sc « » uspkk :U

8.1S Dagl. im Abonnement Locket
i.l«F

_o _ _ bilkS
! P »!NL r » I0 L »ILl von « ott>o

8ekütsrkarten 50

Oie 4. Kate muk singelöstrrbrsb^
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